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dit rechtliche Lage der Landarbeiter. 


Man glaubt vielfach, die ländliche Arbeiter · 
frage durch geſetzgeberiſche Regelung des Rechts. 
verhältniſſes zwiſchen ländlichen Arbeitern und 
Arbeitgebern, vor allem durch die Beſtrafung 
des Dertragsbruchs löſen zu können. Der 
deutſche Landwirthſchaftsrath hat ein Eingreifen 
der Reichsgeſetzgebung in Vorſchlag gebracht. Da 
indeß eine Reichstagsmehrheit für eine ſolche 
Eeſetzgebung ſchwerlich zu gewinnen wäre, führten 
einzeine Bundesſtaaten wie Herzogthum Anhalt, 
Reuß j. L. und Braunſchweig den Contractbruchs⸗ 
paragraphen durch particulare Geſetze ein. Wie 
wenig jedoch dieſelben dem erwarteten Erfolg 
eniſprechen und wie nothwendig eine An- 
bahnung der Klärung über die rechtlichen Ber · 
hältniſſe der Landarbeiter im Intereſſe der Land- 
wirthſchaft ſelbſt iſt, verſucht eine eingehende 
Studie über dieſe Frage von Dr. A. Nußbaum 
in dem Schmoller'ſchen Jahrbuch darzulegen. 

Für die ländlichen Dienſtboten, die nach der 
Berufszählung vom Jahre 1895 1719 179 Knechte 
und Dienftmägde betrugen, alſo faſt ebenſo viel 
wie die Zahl aller Tagelöhner mit und ohne 
Land (1 828 550), verlangt Verfaſſer Befreiung 
aus den FJeſſeln des Gefinderehts und Gleich⸗ 
fellung mit den eigentlichen Landarbeitern, 
welche in civlilrechtlicher Beziehung den Vor- 
ſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches über den 
Dienſtvertrag unterliegen; aber den civilrecht⸗ 
lichen Fragen kommt nur eine untergeordnete 
Bedeutung zu. Im Vordergrund des Intereſſes 
fieht mit Recht die Lage der Landarbeiter auf 
Araf- und polizeirechtlihem Gebiete, bejonders 
die Beftrafung des Contractbruces.z Hierbei ift 
nun zu erwägen, daß im Gebiete der Induſtrie 
und des Handels die Strafbarkeit des Contract 


bruches nicht anerkanntiſt und eine geſetzlicheanwen ⸗ 


dung der Strafe auf die Landarbeiter jedenfalls 
das Abſtrömen der letzteren in die Städte ver- 


mehren und dadurch die Leutenoth nur noch 
'fteigern würde. Namhafte Gocialpolitiker und 


Nationalökonomen wie Prof. Frhr. v. d. Bolt 
warnen daher vor der Beſtrafung des Vertrags- 
bruchs: „Geholfen wird dadurch, wie die Erfah- 
rung gelehrt hat, ſehr wenig. Aus einer Haft- 
ftrafe macht ſich der Arbeiter nichts, und eine 
Geldfirafe kann er nicht 1 a beiden if 
M. j | OR Er N 


Die meiſten geſetzlichen Beſtimmungen in der 


Materie der ländlichen Arbeiterfrage kehren ſich 
gegen den Arbeitnehmer und wenden ſich in nur 
geringem Maße an den Arbeitgeber. Hierin liegt 
ein ſchreiender Gegenſatz zwiſchen den gewerblichen 
und ländlichen Arbeiterverhältniſſen. Unzweifel⸗ 
haft hat dieſer Gegenſatz viel dazu beigetragen, 
die Arbeiter von dem platten Lande in die 
Induſtriecentren zu drängen, und Seen liegt 
nach der Meinung des Verfaſſers feine Beſeitigung 
zugleich im mwohlverftandenen Intereſſe der Land- 
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die Baronin zog ihre Oberlippe zwiſchen dle 
Zähne. Röthe und Bläſſe wechſelten auf ihrem 
Antlitz. 

1275 gut, Herr Blume. Was weiter? Die 
Briefe gingen verloren — Sie ſagten es ſelbſt.“ 

„Aber fie find nicht unwiederbringlich ver- 
loren. Frau Baronin, Sie haben dem Kerrn 
Le zationsſecretär jene Papiere — entwendet! ..“ 

Es war dennoch ein Schlag. Charlotte war 
vorbereitet. Seit Blume Chalengons Namen ge- 
nannt, zweifelte ſie nicht mehr daran, daß er die 
Briefe bei ihr vermuthete, Trotzdem traf fie die 
Beſchuldigung hart. Sie ſaß wie eine Diebin 
vor jenem, ſaß auf der Anklagebank. 

„Heer Commiſſar, eh' ich Ihnen Antwort auf 
Ihre Berichtigung gebe, eine Frage zuvor. An- 
genommen, die Briefe ſtammten wirklich von 
dem Marquis Chalengon — welches Intereſſe 
nehmen Sie an ihnen?“! g 

„Ein politiſches und polizeiliches, Madame.“ 


„Sie ſind nicht politiſcher Natur, und es 


kommt kein Wort in ihnen vor, das Ihren — 
zhren Inſtinct als Häſcher auch nur im entfern- 
teſten erregen könnte.“ 
„Frau Baronin, der Ausdruck Käſcher klingt 
rbe —“ 
ct herber als Ihre Beſchuldigung vorhin.“ 
„Wir wollen nicht ſtreiten. Aber auch auf die 
Gefahr hin, daß ich abermals Ihr Feinempfinden 
verletze, muß ich Ihnen ſagen: Ich glaube Ihnen 
nicht, wenn Sie mich verſichern, die Briefſchaft 
jei harmloſer Natur.“ 
Charlotte ſprang auf. 


„Mein Herr, ſo wahr ein Gott lebt — ſo wahr 


ich an Jeſus Chriſtus glaube und an die heilige 
Zungfrau: die Briefe enthalten nichts als Familien- 
erörterungen — nicht anderes! . .“ x 

Es war ein unangenehmer Moment für Herrn 
Blume. Auch dieſem Schwur gegenüber mußte 
er bei ſeinem Kopfſchütteln beharren. 

„Zeigen Sie mir die Briefe, gnädige Frau, 
und —“ 

„Das kann ich nicht. Sie find voller Intimi- 
täten. Ich geſtehe es: ſie ſind compromittirend 


7. 


r mich. 
„ bin ein Beamter und würde mich 


beim Kaiſer 
er nachd 


N er Zeit, fo ff 
entitandene Schaden nicht wieder gut zu machen.“ | nunmehr umgehend 


Wied ſelbſt. Schon viel früher hat ſich der 


badiſche Miniſter Buchenberger über die ländliche 


Arbeiterfrage einfach geäußert: Der Schwerpunkt 
der ländlichen Arbeiterfrage liegt in der Kerbei⸗ 
führung ſolcher Beziehungen zwiſchen den Arbeit- 
gebern und Arbeitern, welche den Verbleib in 
dem landwirthſchaftlichen Gewerbe den letzteren 


erwünſcht erſcheinen laſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. Kuguſt. 
Der Kronprinz in England. 


Berlin, 22. Aug. Nach einem Telegramm des 
„Lok.-Anz.“ begab ſich der Kronprin geſtern 
mit Lord Roſebery und deſſen Gäſten vom 
Schloſſe Dalmenn nach dem Kolyrood-Palaſt, 
den fie beſichtigten. der Aronprinz ſtieg die ge- 
heime Treppe der Königin Maria Stuart hinauf, 
welche von darnleys Zimmer nach dem 
ihrigen führte und über welche die Mörder 
des Sängers Nizio zu ihrem Opfer ge- 
langten. Später wurde das Edinburgh 
Schloß beſucht. Heute reift der Kronprim 
nach Langholm Lodge zum Herzog von Buccleugh, 
und danach gedenkt er den Earl of Lancaſter auf 
Drummont Caſtle und den Carl of Lonsdale auf 
Lowtier Caſtle zu beſuchen. Am vergangenen 
Sonntag war der Kronprinz Gaſt des Garde- 
clubs in Maidenhead und verbrachte mehrere 
Stunden mit den Offizieren in Booten auf der 
Themſe. 


Der Empfang des Sühneprinzen. 


Berlin, 22. Aug. Am 27. Auguft wird der 
Aaifer vorausſichtlich den chineſiſchen Prinzen 
Tſchun im hieſigen hönigl. Schloſſe empfangen. 
Bei der Fahrt vom Potsdamer Bahnhofe nach 
dem Schloſſe wird eine Escorten-Escadron des 
2. Garde-Ulanen-Regiments den Prinzen begleiten. 
Im Schloßhof nimmt eine Ehren-Compagnie vom 


Regiment er Franz mit Fahne und Regiments-. 


muſik Aufftellung. 


Abermals Verzögerung in Peking. 
Peking, 23. Aug. Li-Hung-Tſchang erkrankte 
vor drei Tagen wiederum, ſoll ſich heute aber 
beſſer befinden. Prinz Tſching äußerte, er habe 
telegraphiſch um Ermächtigung zur 
2 rotokolls n „aber 


keine Nachr 
rücklich telegraphifeh angefragt und erwarte 
ntwort. 


Zum Zarenbeſuch in Frankreich. 


Paris, 22. Aug. Die Zarenyacht „Standard“, 
auf welcher, wie der „Figaro“ erfährt, auch die 
Zarin in Dünkirchen eintreffen ſoll, wird von 


über den Ge- 
5 engliſche Amme 
mit der RATEN Großfürſtin Anaſtaſta 
untergebracht werden kann. Das Schlafzimmer 


der Zarin iſt dafjelbe, in dem Kaiſer Wilhelm I. 


eines Vergehens ſchuldig machen, wollte ich 
meine Amtsgeheimniſſe brechen. Ich bin 
aber auch ein Gentleman — trotzdem Sie 
mich „Häſcher“ zu tituliren beehrten, Frau 
Baronin — und verſichere Sie kraft meines 
Ehrenwortes, daß keine Silbe von dem, was ich 
an familiären Intimitäten in dieſen Briefen 
inde, durch mich an die Oeffentlichkeit kommen 
oll.“ 

Einen Augenblick zögerte Charlotte — dann 
ergriff ſie auf einmal die Hände Blumes mit 
heißem Druck. ; 

„Weshalb wollen Sie mich unglücklich machen, 
Herr Blume?“ ſtieß fie bebend hervor. „Wes. 
halb, weshalb? Bin ich eine Verworfene, daß 
Sie meinen Worten nicht glauben? O Gott, 
ſo br Sie, die Briefe Chalengons find — 
n 10 

Und plötzlich ließ ſie Blumes Hände fahren, 
zuckte empor und, blitzend vor Haß, bohrten ſich 
ihre Augen in ſein Geſicht. 

rg können Gie thun, 
agel? ..“ 

Nun färbte fih auch das Antlitz Blumes. Er 
war unvorſichtig genug, ſeine Stimme anſchwellen 
zu laſſen. 

„So werden Sie mich zu Repreſſalien zwingen, 
gnädige Frau. Eine Hausſuchung würde mir 
vielleicht auch bei Ihnen nichts nützen, denn — 


wenn ich nein 


lieber Gott, es giebt tauſend heimliche Stellen im 


Schloſſe, an denen man ein dutzend Briefe ver- 
ſchwinden laſſen kann. Ich weiß Beſſeres. Wollen 
Sie, daß die Welt erfahre, daß die Baronin 
Frieſe ſich in der Verſchwiegenheit eines Pankower 
Gärinerhäushens mit dem jungen Grafen 
Pouence verbotene Stelldicheins giebt? Daß der 
Herr Graf im Keller hinter einen Holzhaufen 
kriechen mußte, um ſich vor dem Stiefſohn der 
Gnädigſten zu verbergen? ..“ 

Aſchgrau waren die Wangen der armen Frau 
geworden, und mit unbeſchreiblichem Ausdruck 
tarrten die großen, immer angſtvollen Augen 
en Commiſſar an. Aber dann wachte der Stolz 
in ihr auf. War fie auch ein ſchwaches, hali- 
loſes Weib, nichts als ein wehendes Rohr im 
jachen Sturme des Schicksals — gegen die Gemein- 
heit war ſie gepanzert. £ 

Sie wandte ſich kurz um, und dabei fiel von 
ihren Lippen ein ſchlimmes Wort, ein Wort, das 
Blume zuſammenzucken ließ und ihm kochend das 
Blut durch die Adern jagte. „Schurke!“ hatte 


fie halblaut gejagt. Blume hatte es wohl ge- 


* 


richt erhalten; er habe von neuem 


un aus dem Volke. 


— 
Jnſeraten Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. & 
Die Ezpedttion iſt zur Air 
nahme von Iuferaten Baw 
mittags don 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswätrt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg. 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. sc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
8. 3. Daube & C. 
Emil Kreidnet. 


Inſeratenpr. für 1fpaltige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Aufträgen u. Wiederholung 
Nabatt. 


bei feinem Beſuche des Kaiſers Napoleon über- 
nachtete. 


Die Ruhrerkrankungen in Döberitz. 


Berlin, 23. Aug. In Bezug auf die Alarm- 
gerüchte wegen der Ruhrerkrankungen auf dem 
Höberitzer Uebungsplatze theilt eine der maß⸗ 
gebendſten Perſönſichkeiten dem „Lokalanz.“ mit, 
daß die Gerüchte außerordentlich übertrieben 
ſeien. Die Zahl der Erkrankungen habe keines- 
wegs einen jo beunruhigenden Charakter ange- 
nommen. Ferner ſei es unwahr, daß der Tod 
in Döberitz Ernte gehalten habe. Niemand ſei 
dort der Ruhr erlegen. Die Rückkehr der Truppen 
in ihre Kaſernements ſei aus Vorſicht angeordnet 
worden. Die Entſtehungsurſache der Krankheit 
iſt noch nicht ermittelt. Die Unterſuchung iſt noch 
im Gange. Jedenfalls gilt als ſicher, daß das 
Waſſer nicht der Krankheitserreger geweſen ſei. 
Ebenſo iſt es unwahr, daß die Mannſchaften 
durch ihre Lebensweiſe gegen Diät und Hygiene 
8 und ſo die Krankheit heraufbeſchworen 

en. 


Kufgaben der nächſten Reichskagsſeſſion. 
Die Hauptaufgabe der nächſten Reichstags - 
feffion wird in der Berathung des neuen Zoll- 
tarifs und des Etats beſtehen. Außerdem iſt 
aber auch noch eine größere Zahl anderer Geſetz⸗ 
entwürfe in Vorbereitung. Die „B. Pol. Nachr.“ 
erinnern dabei an die Novellen zum Brannt- 
weinſteuer- und zum Börſengeſetz, an den Ent- 
wurf über Erwerb und Derluft der Reichs- 
angehörigkeit, an die Novelle zur Maß- und 
Gewichtsordnung, das Privatverſicherungsgeſetz, 
die Krankenverſicherungsnovelle. Ob aber alle 
dieſe Entwürfe thatſächlich eingebracht werden, 
ſteht noch dahin. Denn man will auf das Maß 
der möglichen Arbeitsleiſtung des Reichstages 
Rüchficht nehmen, um fo mehr, als ja dem Reichs- 
tage noch verſchiedene größere Geſetzentwürfe aus 
dem vorigen Tagungsabſchnitte zur Erledigung 
vorliegen. die Seemannsordnung mit den ihr 
angefügten Geſetzentwürfen wird noch, obſchon 
fie die Commiſſionsberathung paſſirt hat, im 
Plenum vorausſichtlich recht umfangreiche Arbeit 
berurſachen und die Erledigung der übrigen Ent- 
mürfe, wie Güßftoff-, Schaumweinſteuer-Geſetz etc., 
wird ſich auch nicht übers Knie brechen laſſen. 
Das iſt allein ſchon ein 8 Arbeits penſum, 
. bezüg 2 neuen rlagen ne. 


chränkung auf das Nothwendigfte nahe genug liegt. | 


Ueber kriegschirurgiſche Erfahrungen im 
chineſiſchen Feldzuge 
macht Marineſtabsarzt Dr. Schlick ſoeben in der 
„Deutſchen Militärärztl. Zeitſchrift“ intere, ate 
Mittheilungen. Sie find inſofern von Wichtig⸗ 
keit, als ſie ein Urtheil über die Schußwirkung 
des neuen kleinkalibrigen Gewehrs geſtatten. 
Es handelt ſich um über 80 Verwundungen bei 
den deutſchen Truppen, welche ſich dem inter- 
nationalen Expeditionscorps des engliſchen 
Admirals Seymour angeſchloſſen hatten, um die 
Geſandtſchaften in Peking zu befreien. Ueber- 
wiegend waren die Verwundungen durch Ge- 
wehrfeuer verurſacht, nur ein ganz kleiner Theil 


hört, doch er wollte es nicht verſtehen. Man 
kann eine Frau nicht zu Boden ſchlagen und nicht 
vor die Klinge fordern. Aber das Blut ſchlug 
raſend gegen ſeine Pulſe, da er ſchweigen 
mußte 

Eine ſchöne Rococokommode ſtand quer in 
einer Ecke des Boudoirs. Ihr wandte die Baronin 
ſich zu. Dann zögerte wieder ihr Fuß. Sie rang 
mit einem Entſchluſſe, fo ſchien es. Und auf ein- 
mal war ſie ſich klar darüber, was ſie thun 
mußte. Es kam wie ein Blitz. Dieſe verhäng- 
nißvollen Briefe waren Documente für fie. Kein 
Menſch konnte mehr an der Rechtsgiltigkeit ihrer 
Ehe mit dem Marquis v. Chalencon zweifeln. 
In dieſer furchtbaren Stunde ſollte auch ihr 
Mann alles erfahren 

Sie war eine ſchwere Denkerin. In ihrem 
kleinen Firn mußte ſich allgemach alles 
fügen und ordnen. Geſchwankt hatte ſie und 
geſchwankt und ach, wie unſäglich gelitten. 
Aber die Infamie jenes Schergen peitſchte die 
Thatkraft in ihr empor. Sie wollte ſich nicht 
mehr ducken, weil fie nichts mehr du fürchten 
hatte. Die Wahrheit kennt keine Furcht. 

Sie griff an den Klingelzug und ſchellte. 
Draußen ſchlug das Läutewerk an und dann 
nochmals und nochmals, im Treppenflur und im 
Souterrain. Man hörte es. 

Blume ſtand wie erſtarrt. 

„Um Gottes — — Baronin, was ſoll das?!“ 

„Sie werden es erfahren. Ich zeige Ihnen die 
Briefe. Aber nicht Ihnen allein.“ 

Da löſte ſich die Erſtarrung Blumes. 

„Madame, um des Erbarmers, Sie [ind wahn- 
ſinnig! Sie rufen das Perfonal zufammen!” 

„Was ſchadet es? Sagten Sie nicht, Sie ſeien 
ein Gentleman? Es wäre das Schlimmſte, mein 
Gatte jagte Ihnen eine Kugel durch den Kopf. 
Doch fürchten Sie nichts. Dann müßte er mir 
mißtrauen!“ 8 

Es ſchlug raſch an die Thür. Die Dumont 
riß ſie auf. 

„Madame — 

Sie ſah die beiden ſtumm einander gegenüber 
und begann zu ſtottern. Charlotte fiel ihr ins 
Wort. 5 

„Es galt der Zofe, Dalerie —“ N 

„Ich hab' fie zurückgeſchicht — ich glaubte —“ 

„Liebſte Valerie, laſſen Sie uns doch die 
Dienſtordnung einhalten! Aber da Sie da find, 
haben Sie die Güte, den Herrn Oberſten zu 
bitten, ſich zu mir bemühen zu wollen.“ a 


1 


der Ceute war durch gröberes Geſchoß, Schrap⸗ 
nels und Sprengſtüche von Granaten, verletzt. 
Die chineſiſchen Truppen waren zumeiſt mit dem 
neuen kleinkalibrigen Gewehr bewaffnet, während 
unſere Ceule noch das alte Modell 71/84 bei ſich 
führten. Hierdurch bot ſich Gelegenheit, die 
Wirkung beider Feuerwaffen neben einander zu 
ſehen und zu vergleichen. die Art der Der- 
wundungen beſtätigt die Thatſache, daß das 
neue Gewehr ganz unbeſchadet feines Gefechts 
werthes den Beſtrebungen der Humanität und 
Cultur weit beſſer dient, als die bisher im Ge 
brauch geweſenen größeren Kaliber; die Leichen 
der von uns getödteten Boxer zeigen auf das 
augenfälligſte, welche unnützen und übertriebenen 
Zerſtörungen das 11 Millim.-Bleigeſchoß bei allen 
Derletzten angerichtet hat. Bei ſämmtlichen 
Schädelſchüſſen hatte es eine Berſtung der ganzen 
Kirnſchale hervorgerufen, die Knochen waren jer- 
malmt und die Kirnmaſſe herausgeriſſen. Es 
konnte weder Ein- noch 1e Sh mit Sicherheit 
erkannt werden. Auch die Schüſſe ins Herz und 
in den Unterleib ließen exploſive Folgewirkungen 
erkennen. Im ſchroffen Gegenſatz hierzu trat die 
humane Wirkung des neuen Geſchoſſes vor 
Augen, welches im Durchſchnitt weniger aus- 
gebreitete und mildere Verletzungen hervorruft 
und hierdurch für die Kämpfenden günſtigere 
Bedingungen ſowohl hinſichtlich der Erhaltung 
des Lebens als auch für die Erhaltung und Ge⸗ 
brauchsfähigkeit der verletzten Glieder ſchafft. 
Selbſtverſtändlich bleiben perforirende Schuß 
verletzungen des Gehirns und Herzens nach wie 
vor tödtlich, und hierin beſteht gegen früher, 
abgeſehen von der jetzt geringeren Ver- 
ftümmelung der Leichen, kein Unterſchied. 
Der hohe Werth des neuen Gewehrs tritt 
aber bei Verletzungen der anderen Körpertheile, 
vor allem bei Derwundungen der Bruſt und der 
Bauchhöhle, erſt deutlich hervor. Kier zeigt ſich 
die ſchonendere Wirkung im beſten Lichte. Die 
kleinen Ein- und Ausſchußöffnungen und die 
hierdurch erſchwerte Entſtehung ſecundärer Ent. 
zündungen ſowie die geringere Zerſtörung der 
Gewebe durch das kleine Geſchoß ermöglichten 
es, daß felbft die ſchweren Verletzungen der 
Lunge und Leber in kurzer Zeit reactionslog 
heilen konnten. Stabsarzt Dr. Schlick ſtimmt 
auf eg Leu 1 15 a Ueber- 8 
zeugung der f Jabarts zu, daß der Wr 


in erſter einie in der Abnahme der Exploſtons-⸗ 
wirkung des e e beſtehe, und da 
erſteres auf große 9 1 bis 

Meter, überhaupt keine erheblichen Zerſtörungen 
mehr anrichte. Dieſer Vortheil wird ſelbſt durch 

die etwaige größere Zahl der Derwundungen. 
welche das neue Geſchoß in Folge feiner, ſelbſt 
auf weite Entfernung hin noch großen Durch⸗ 
ſchlagskraſt erzeugt, nicht aufgehoben. 


Das franzöſiſch-türkiſche Zerwürfniß 
wird faſt nirgends ſonderlich tragiſch genomment 
Von allen Seiten wird beſtätigt, daß der Conflie 
keine allzuſcharfen Dimenfionen annehmen und 
in irgend einer Form jedenfalls bald friedlich 


Die Augen des Mädchens vergrößerten ſich. 

„Hierher? — Verſtehe ich recht?“ 

Blume hob die Kände. 

„Gnädige Frau, ich flehe Sie an —“ 

„Kierher!“ fiel die Baronin befehlend ein, 
„Gehen Sie, Valerie ..“ 

Hinter der Dumont fiel die Thür ins Schloß. 

Charlotte wandte ſich wieder der Commode zu. 
Und dabei ſchwankte fie, als wandle fie eine 
Ohnmacht an. Charles fiel ihr ein und alles, was 
er ihr im Haufe Momberts gejagt. Seine Bitte, 
keinesfalls das Geheimniß preiszugeben, gerade 
jetzt nicht, wo er neue ſeltſame Spuren ent- 
deckt hatte. Seine Angſt, daß damit auch 
ſein Mühen fruchtlos werden könne, hinter das 
Erbſchaftsdunkel der Pouences und des Cartes 
zu kommen — — alles das ſchoß plötzlich durch 
ihren Kopf 

Sie preßte die Hände gegen ihr Herz. 

Es war zu ſpät. Es gab kein Zurück mehr. 
Mochte kommen, was kommen wollte. 

Die Baronin kniete vor der Rococo-Commode 
nieder und öffnete das Mittelfach, griff hinein 
und ließ eine geheime Jeder ſpielen. Seitlich. 
inmitten einer ſchön ſtiliſirten Arabeske, ſprang 
eine Klappe auf und zeigte ein verftechtes Fach, 
In ihm hatte Charlotte die Briefe Chalengons 
aufbewahrt. Ein Gefühl heftigen Widerwillens 
überkam ſie jedesmal, wenn fie an den Raub 
dieſes Briefpacketes zurückdachte — an jene 
Stunde im Wagen, da ſie mit zitternder 
Hand in die Manteltaſche Franzens gegriffen 
hatte. Und auch jetzt beſchlich fie jenes Chel- 
empfinden; es war ihr, als müſſe ſie zum zweiten 
Male hegten. Nein! ſchrie es in ihr, es war kein 
Diebſtahl! Mein unanfechtbares Eigenthum ſind 
dieſe Briefe. Ich raubte ſie nicht; Antoinette hat 
fie in Puence-ſur-Aule gefunden und an ſich ge 
nommen. Warum zögerte fie, fie mir zu über- 
geben? Jahre der Qual hätte ſie mir erſparen 
3 Ich bin keine Diebin; die Briefe find 
mein! 

Sie griff im Knieen in das Geheimfach. Aber 
das Fach war leer ... Großer Gott, leer — 21 
Unmöglich! Eine ganze Nacht hatte fie geopj 
die Papiere durchzuſtudiren und hatte fi 
eingeſchloſſen; kein Menſch kann 
.. Ihre bebende Hand fu 
Sie beugte ſich ti 
das Jach. Leer! — — 


ig beglichen werden wird. So meldet der officiöfe 
; Pariſer „Temps“, daß der Abbruch der diplo- 
matiſchen Beziehungen zur Türkei nicht officiell 
und vollſtändig erfolgen werde, außer in dem 
Falle, daß der Sultan auf ſeiner jetzt angenom- 
menen Haltung beharre. Dann werde das ge- 
ſammte Perſonal der franzöſiſchen Botſchaft Kon- 
ftantinopel verlaſſen. Der türkiſche Botſchafter, 
Munir Ben, gegenwärtig von Paris abmejend, 
ſei benachrichtigt worden, er ſolle nicht eher nach 
Paris zurückkehren, als bis die diplomatiſchen 


Verhandlungen wieder aufgenommen ſeien. Was 


die a anlange, die Frankreich ergreifen 


könne, fo jeien dieſelben verſchiedener Art, aber 
für den Augenblick ftehe eine Fiottendemon- 
ſtration nicht in Frage, obwohl es möglich ſei, 
daß man auf dieſelbe zurückkommen werde. 
Der franzöſiſche Miniſter des Aeußeren, Delcafie, 
i trotz der beunruhigenden Meldung der 
„Agence Havas“ aus Konſtantinopel noch nicht 
aus Ariege nach Paris zurückgekehrt. Man 
schließt daraus in Paris, daß die Lage in Kon⸗ 
antinopel weniger kritiſch geworden ſei. Die 
orgenblätter enthalten ſich der Commentare zu 
dem franzöfifh-türkifhen Zwiſchenfall, nur 
„Sigaro“ ſchlägt einen kriegeriſchen Ton an. Für 
den Fall, daß der franzöſiſch-türkiſche Zwiſchen⸗ 
fall die Entſendung von Kriegsſchiſſen erforder- 
lich machen ſollte, würden, wie „Figaro“ aus 
Toulon erfährt, drei Schiffe der Diviſion des 
Contre-Admirals Auberg hierzu auserſehen ſein. 
Der Sultan wird ſich natürlich ſchließlich ge- 
zwungen fehen, klein beizugeben. Es iſt nun 
einmal ſein Loos, in allen Conflicten mit 
europäiſchen Großmächten den Kürzeren zu ziehen. 
Fedenfalls werden die Kanonen nicht zum Wort 
kommen. 


Der Krieg zwiſchen Venezuela und Columbien 


iſt nunmehr thatſächlich ausgebrochen. Nach 
einem heute aus Caragao eingetroffenen Zele- 
gramme find 22 000 Mann venezolaniſche Truppen 
an Bord der Flotte abgegangen, um in Riohacha 
(am karaibiſchen Meere in der an Venezuela an- 
grenzenden Halbinſel Guaſira gelegen) zu landen, 
von hier aus in Columbien einzudringen, um die 
Revolution zu unterſtützen. 


Vom Boerenkriege. 


Wie aus London amtlich gemeldet wird, ſind 
am 16. Auguft abermals 952 gefangene Boeren 
von Capſtadt nach Bermuda abgegangen. Im 
übrigen liegt aus Südafrika heute nur folgende 
Meldung vor: 

retoria, 23. Aug. (Tel.) Ein in der Cap- 
eoionie geborener Mann Namens Upton wurde 
geſtern als Spion erſchoſſen. Upton und drei 
andere zu einem Boeren Commando gehörende 
Perſonen hatten ſich ergeben und verſuchten dann 
aber, die engliſche Linie zu paſſiren. Die drei 
Kameraden Uptons wurden als Kriegsgefangene 
zurückbehalten. 


Deutſches Reich. 


Wilhelmshöhe, 23. Aug. das Kaiſerpaar 
fuhr geſtern Nachmittag nach dem Hirzſtein, das 
Souper wurde im Walde eingenommen. Heute 
Mittag 1 Uhr empfing der Kaiſer den König von 
England auf dem Bahnhofe und geleitete ihn 
nd en woſelbſt das Mittagsmahl ftatt- 

ndet. - 

Berlin, 23. Aug. die „Köln. Ztg.“ fordert 
angeſichts des Gumbinner Prozeſſes fortan 
eine unausgeſetzte Beauſſichtigung der Vor- 
geſetzten, um durch rechtzeitige Beſeitigung eines 
krankhaften Gliedes den ganzen Organismus vor 
ſchlimmer Anftechung zu bewahren. Offiziere, die 
durch übertriebene Schneidigkeit, gepaart mit 
ſprunghaften Launen und auf die Spitze ge- 
triebener Strenge, die Dienftfreudigheli bei den 
Soldaten erſticken, dürften nicht geſchont, ſondern 
müßten vielmehr entſchieden entfernt werden, 
unbekümmert um ihren Namen, ihre Herkunft, 
ſowie ihre ſonſt vielleicht guten militäriſchen 
Eigenſchaften. die Verantwortung für jene im 
Gumbinner Prozeß zu Tage getretenen Dinge falle 
daher nicht allein auf den ſchuldigen Offizier, 
ſondern auch auf höhere Dienſtſtellen, die mit 
rechtzeitigem Eingreifen zurückgehalten haben. 

— Die in Berlin thätigen Berichterſtatter der 
Kalieniſchen Preſſe haben an den italieniſchen 
Miniſter des Keußeren eine Denkſchriſt gerichtet, 
worin ſie ihr Bedauern darüber ausſprechen, 
daß in dem Prozeß gegen Baron Stietencron, 
der von der Anklage des Todtſchlages eines 
a Arbeiters freigeſprochen wurde, die 
jtalieniſche Regierung nicht die erforderlichen 
Maßnahmen zur Wahrung der verletzten Inter- 
eſſen eines italieniſchen Bürgers getroſſen habe. 
Die Denkſchrift ſchließt mit dem Erſuchen an den 
Miniſter, dafür Sorge zu tragen, daß wenigſtens 
in der Berufungsinſtanz in wirkſamer Weiſe für 
zen Nechtsſchutz des Getödteten und ſeine Familie 
geſorgt werde. ; 


— Die Primaner des fürftlihen Gnmnafiums 


zu Arnſtadt hatten anläßlich Walderſees Ankunft 


in Kamburg ein Begrüßungstelegramm abge- 
ſandt. Walderſee ſchickte folgende telegraphiſche 
Antwort: 

„Für die aufrichtig gemeinten Grüße und Glück⸗ 
wünſche anläßlich meiner Rückkehr meinen herzlichſten 
Dank. Stolz darf auch die deutſche Jugend auf die 
einjährige Expedition blicken, deren Segnungen unſer 


Vaterland und Kirche bald empfinden ſollen. Darum 


fernerhin treu zu Kaiſer und Reich.“ 

— Eduard Bernftein tritt im „Vorwärts“ 
dafür ein, daß Streikbrecher der Mitgliedſchaft 
Bei ſocialdemokratiſchen Partei verluſtig gehen 
ollen. 

— die Einnahmen aus dem Perſonenverkehr 
auf den preußiſchen Staatsbahnen im Juli d. J. 
betrugen 42 806 000 Mk., das ift 142000 Mk. 
weniger als im Jahre vorher. Ein bedeutender 
Rückſchlag in Folge der Veränderung der Geltungs- 
3 der Nückfahrkarten iſt ſonach nicht zu be- 
merken. 


China], Freifrau v. Ketteler, iſt zu längerem 
Kurgebrauche in Karzburg eingetroffen. 

* [Schloh Friedrichshof.] Es iſt richtig, daß 
3 und Prinzeſſin Friedrich Karl von Keſſen 
Friedrichshof geerbt haben. Mit 
ämmtlicher übrigen Erben iſt 
hf. Itg.” erfährt, das Beſitz⸗ 
ung des Teſtaments über- 


es Grafen v. Malderſee] 
ineſiſchen Geſchützen An- 


STE 


* [Die Gattin des ermordeten Geſandten in | 


fang dieſer Woche in Hannover angekommen. Die 
beiden größeren Geſchütze ſind glatte bronzene 
Vorderlader alten Stiis und ruhen auf grün- 
angeſtrichenen Laffetten; ſie ſcheinen ruſſiſchen 
Urſprungs zu fein. General -Feldmarſchall Graf 
Walderſee hat dieſe beiden Geſchütze nach dem 
Gute ſeines Neffen, des Majors Grafen von 
Walderſee, Water-Neversdorf bei Lütjenburg in 
Holſtein, transportiren laſſen, wo ſie aufgeſtellt 
werden ſollen. die beiden anderen Geſchütze 
ruhen in blaugeſtrichenen Laffetten und ſind kleiner 
wie die beiden anderen. Auf den ungefähr ein 
Meter langen Läufen find vorn chineſiſche Schrift. 
zeichen angebracht. Mit weißer Farbe ſind auf 
die Läufe die Worte gemalt: „Für den Generalfeld⸗ 
marſchall Grafen von Walderſee, Hannover.’ 
Von letzteren Geſchützen, deren Läufe roth ange- 
ee find, hat der Generalfeldmarſchall eines 
em Königs-Ulanen-Regiment zu Hannover und 
eines feinem Feld - Artillerie - Regiment Graf 
Walderfee in Itzehoe überwieſen. Die Verſchlüſſe 
der beiden kleineren Geſchütze, die zu Landungs⸗ 
manövern verwendet zu ſein ſcheinen, ſehlen. 


» [Aus der Gocialdemohratie.] der Kam- 
burger Beſchluß, die Accordmaurer aus der 
Partei auszuſtoßen, hat bekanntlich die Billigung 
des Partei-Borſtandes nicht gefunden; die Ber- 
liner radicalen Kreiſe ſind darüber erbittert und 
Eduard Bernſtein hat ſich dieſen Radicalen zu- 
geſellt. In Lübeck auf dem Parteitage ſoll die 
Sache zum Austrag gebracht werden. In der 
kürzlich abgehaltenen Generalverſammlung des 
focialdemokratifchen Centralvereins für Zeltom- 
Beeskow- Charlottenburg erſchien auch Eduard 
Bernſtein, der in Lichterfelde ſeinen Wohnort hat. 
Er erklärte unter dem Beifall der Nadicalen, daß 
ſich die Socialdemokratie als Vertreterin der ge- 
ſammten kämpfenden Arbeiterſchaft fühlen müſſe, 
und daß ſie Arbeiter, die ihren Kampfgenoſſen 
hindernd in den Weg treten, nicht in ihren 
Reihen dulden dürfe; die Accordmaurer hätten 
die durchführung der von der centralen Ge- 
werkſchaftsorganiſalion feſtgeſetzten Arbelts- 
bedingungen verhindert. Er wolle dem Parteitag 
eine Reſolution unterbreiten, welche die Grund- 
linien für das Verhalten in Partei- und ſolchen 
Fällen feſtlegen ſollte. Mit großer Mehrheit 
nahm dann der Centralverein den Antrag Rir- 
dorf an, daß der Beſchluß des Parteivorſtandes 
in Sachen der Accordmaurer nicht beſtätigt 
werden ſoll. i 

* [Der Beſuch des Zaren in Frankreich] kommt, 
wie der Berliner Correſpondent der „Irkf. Ztg.“ 
meldet, eingeweihten Kreiſen nicht gerade über- 
raſchend. Im Frühjahr verlautete ſchon, daß der 
Zar von dänemark nach England, von da über 
Frankreich nach Darmſtadt und mit Vermeidung 
Berlins und des deutſchen Kaiſers über Heſterreich 
nach Hauſe reiſen wolle. Darüber iſt damals viel 
geſprochen worden. Inzwiſchen beſſerten ſich die 
Beziehungen zwiſchen Berlin und Petersburg er- 
heblich und es wurde die Begegnung mit dem 
deutſchen Kaiſer bei Danzig ſeſtgeſett. Um ſo 
mehr Grund beſtand nun, daß der Zar, um ſeine 
Bundesgenoſſen nicht zu verletzen, auch in Frana⸗ 
reich vorſpräche. 

* [Bei Entlaflung von gebeſſerten oder ge- 
heilten Geifteskranken aus Irrenanſtalten] Toll, 
nach einer Verfügung des preußiſchen Cultus- 
miniſters und des Miniſters des Innern, mehr 
als bisher darauf Nückſicht genommen werden, 
ob die Kranken nach ihrem Vorleben, worüber 
eingehende Ermittelungen anzuſtellen ſind, zu ge- 
meingefährlichen Fandlungen neigen. In zweifel 
haften Fällen ſoll eine längere Beobachtung der 
Kranken deren Entlaſſung vorangehen. 

* [Die Zahntechniker find Handwerker!] Die 
kürzlich in Hannover abgehaltene Ausſchußſitzung 
des deutſchen Fandwerks- und Gewerbekammer⸗ 
tages hat entſchieden, daß die Zahntechniker zum 
Handwerk gehören, fofern fie nur das Gewerbe 
der Zahntechnik ausüben und nicht gleichzeitig 
alle vorkommenden zahnärztlichen Verrichtungen 
mit übernehmen. Es wird der „Voſſ. 31g.“ zu 
dieſem Beſchluſſe mitgetheilt: 

Der Borfitende der Gewerbekammer Lübeck 
führte aus, daß bei der Kerſtellung von Zahn⸗ 
erſatz — der hauptſächlichſten Thätigkeit der 
Zahnkünſtler — handwerksmäßige Verrichtungen 
wie Formen, Gießen u. ſ. w. in Betracht kämen. 
Es ſei zuzugeben, daß zu ſchwierigeren zahn⸗ 
techniſchen Arbeiten vielleicht ein höherer Erad 
von Gewandtheit erforderlich ſei; keineswegs 
ſeien die Anforderungen an die Geſchicklichkeit 
aber höhere wie bei anderen Kunſthandwerkern: 
Goldſchmieden, Optikern u. ſ. w. Es hönne da- 
her keine Rede davon fein, daß die Zahniechniß als 
Kunſt anzuſehen ſei. Die Vertreter der Handwerks- 
kammer Berlin erklärten, daß von ihr die Jahn- 
techniker den Handwerkern zugezählt würden; 
es ſeien Prüfungsvorſchriften für die Lehrlinge 
der Zahntechniker erlaſſen worden, welche die 
Genehmigung der Behörden gefunden hätten. 
Uebrigens ſei der Standpunkt der Kaminer auch 
derjenige des preußiſchen Minifieriums. Die Ver⸗ 
treter anderer Handwerkskammern ſprachen ſich 
in ähnlichem Sinne aus. n 
Bemerkt ſei noch, daß das ſächſiſche Miniſterium 
in einer früheren Verordnung dahin entſchieden 
hat, daß „Zahnkünſtler“, da ihre Thätigkeit ſich 
auch auf ärztliche Verrichtungen erſtreine, nicht 
als Gewerbetreibende im Sinne der Gewerbe 
ordnung zu gelten hätten, weil die Ausübung 
fal Heilkunde nicht unter die Gewerbeordnung 
a E. = 


* [Mehrere im Staatsdienſt ſtehende An- 
hänger des Gpiritismus], die auch agitatoriſch 
für die ſpiritiſtiſche Sache thätig waren, find nach 
Mittheilung der „Spirit. Rundſch.“ auf Grund 
einer Denunciation von ihrer vorgeſetzten Be- 
hörde zur Rechenſchaft gezogen worden. Ein 
Staatsbeamter, der in der Loge „Pſyche zur 


Wahrheit“ ein führendes Amt bekleidete, wurde 


enöthigt, darauf zu verzichten und ſich vom 
öffentlichen Wirken für den Spiritismus zurück- 
zuziehen. Die Loge „Pſyche“ hat in einer außer- 
ordentlichen Generalverſammlung gegen dieſe 
Maßregelung Einſpruch erhoben. 

* [Die Wirkung der landwirihſchaftlichen 
Zölle auf die Heeresverpflegung] ſchildern die 
„Münch. Neueſt. Nachr.“! ?? 

Nach der Friedensverpflegungsvorſchrift erhält 
der Mann täglich 750 Gramm Brod, dies ergiebt 
für 609 000 Mann des Heeres und der Flotte 
einen täglichen Bedarf an Brod von 456000 Kgr. 
oder 4560 Doppel-Ctr. Rechnet man nun den 
gleichen Bedarf an Brodfrüchten und läßt man 
zur Ausgleichung den Bedarf für die Landwehr. 
mannſchaften u. dgl. außer Anſatz, ſo erhält man 
einen täglichen Bedarf an Brodfrüchten von rund 


| 
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4500 Doppel-Ctr., für welche, da der Zoll von 
3 Mk. 50 Pf. auf 6 Mk. bis 6 Mk. 50 Pf. erhöht 
werden ſoll, ein Mehraufwand von 2 Mk. 50 Pf. 
bis 3 Mk. für den Doppel-Centner entſteht, mithin 
für den Tag 11250 Mk. bis 13500 Mk. oder 
rund 12 000 Mk. erforderlich wird. Im Jahre 
würde daher der Mehraufwand an Brodfrüchten 
etwa 4480000 Mk. betragen. An Fleiſch erhält 
der Mann täglich 180 Gramm, es find ſomit für 
Heer und Flotte täglich erforderlich 109 000 Kilo 
Fleiſch oder 1090 Doppel-Ctr., wozu noch der 
Bedarf für die Landwehr und Refervemann- 


ſchaften kommt, d. h. für etwa 140 000 Mann 
auf durchſchnittlich vier Wochen mit etwa 7000 
Doppel-Cir. Man erhält ſomit einen Jahres- 
bedarf an Zleiſch von eiwa 404 800 Doppel -Ctr. 
Der ſeitherige Zoll für einen Ochſen betrug 
20 Mk. oder, wenn man das Lebendgewicht auf 


zehn Centner annimmt, etwa 4 Mk. auf den 
Doppel-Centner Lebendgewicht. In Zukunft ſoll 
der Doppel-Gentner Lebendgewicht 12 Mk. Zoll 
tragen, was für das Schlachtgewicht etwa 15 Mk. 
betragen wird, wodurch man auf eine Erhöhung 
des 3olles von mindeſtens 8— 10 Mk, für den 
Doppel-Centner kommt. Somit würde die Mehr- 
ausgabe für die Zleiſchverpflegung gegen vier 
Millionen im Jahre betragen. 

* [Die Kriegsjahre der Chinakämpfer.] Mit 
Bezug auf die Anrechnung von Kriegsjahren für 
die Theilnehmer an der China Expedition iſt 
folgende kaiſerliche Ordre ergangen: „1. Als 
Theilnehmer an der gegen China gerichteten 
Expedition gelten diejenigen Angehörigen des 
Armee-Obercommandos in Oſtaſien und des ojt- 
aſiatiſchen Expeditionscorps ſowie Meiner Marine, 
a. welche zwechs Verwendung in Dftafien die 
Grenzen des deutſchen Reiches überſchritten oder 
die heimiſchen Gewäſſer verlaſſen haben, und zwar 
bis zu dem Zeitpunkte der Rückkehr in die 
Keimath oder der Entlaſſung im Auslande; 
b. welche ſich bereits im Auslande befanden und 
während der Dauer der Expedition im Zu- 
ſammenhange mit dieſer in Oſtaſien Ver- 
wendung gefunden haben. 2. den Theilnehmern 
an der Expedition ſind bei der Penſionirung zu 
der wirklichen Dauer der Dienſtzeit hinzuzu- 
rechnen: a) ein Jahr, wenn ſie wenigſtens einen 
Monat Theilnehmer geweſen ſind; b) ein zweites 
Jahr, wenn ſie in den Jahren 1900 und 1901 
zuſammen wenigſtens neun Monate als Theil» 
nehmer außerhalb der Reichsgrenze und der 
heimiſchen Gewäſſer zugebracht haben. Waren 
ſie an der Erfüllung dieſer Bedingung in Folge 
einer in Dftafien erlittenen Verwundung oder 
fonftigen Dienſtbeſchädigung verhindert, fo ſoll 
auch in dieſen Fällen die Kinzurechnung 
zweiten Jahres ſtattfinden.“ 

Schweden und Norwegen. 

Gothenburg, 23. Aug. Die Luſtnacht „Prin- 
zeſſin Victoria Luise“, welche geſtern in Mar- 
ſtrand ankerte, empfing dort den Beſuch des 
Königs von Schweden und Norwegen; derſelbe 
kam mit größerem Gefolge an Bord und be- 
ſichtigte das Schiff in allen Theilen. Er erklärte, 
nie ein ſchöneres Schiff geſehen zu haben. Zum 
Andenken an den Beſuch ſchenkte der König dem 
Schiffe ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift. 


Danziger Lokal-⸗Zeitung. 


j ETE 4 Annie 
Wetterausſichten für Sonnabend, 24. Auguit, 
und zwar für das nordöſtliche deutſchland: 
Wolkig, normal warm, Regenfälle, windig. 


Sonntag, 25. Auauft: Wolkig, mäßig warm, 
lebhafte Winde. Regenſchauer. 

Montag, 26. Kuguſt: Wolkig, bedeckt, kühler, 
Regen. Starker Wind. 5 

Dienstag, 27. Kuguſt: Veränderlich, windig, 
ziemlich kühl. 


Der neue Salzzoll — ein neuer Schlag 
für Danzig. 

Aus kaufmänniſchen Kreiſen wird der „Danz. 
Zig.“ geſchrieben: 

Der Entwurf des neuen Zolltarifs hat auch das 
ſeewärts einkommende Salz mil einem Zuſchlags⸗ 
Zoll von 80 Pf. pro 100 Kilogr. neben dem bis- 
her beſtehenden außerordentlichen hohen Zoll von 
12 Mk. pro 100 Kilogr. bedacht. So gering dieſe 
80 Pf. pro 100 Kilogr. erſcheinen, ſo bedeuten ſie 
doch nichts anderes als eine Vertheuerung des 
ſeewärts einkommenden Salzes um über 50 Proc. 
feines unverzollten Werthes. Engliſches Giede- 
ſalz ſtellt fih nämlich franco Neufahrwaſſer auf 
ca. 1,50 Mk. pro 100 Kilogr. Daß das aus- 
ländiſche Salz bei einer derartigen Bertheuerung 
gegenüber den inländiſchen Salinen, die durch 
Ausnahmebahntarife außerordentlich geſchütztſind, 
nicht länger concurremfähig bleibt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Die ganze Einfuhr engliſchen Salzes, und dieſes 
allein dürfte in Frage kommen, betrug im Jahre 
1900 nur 19711 Tons. Hieran iſt Danzig mit 
ca. 6600 Tons betheiligt; den Reſt theilen ſich 
Königsberg und Memel. 

Mit kaum nennenswerthen Ausnahmen, auf 
die wir ſpäter noch zu ſprechen kommen, be- 
ſchränkt ſich alſo der Import ausländiſchen 
Salzes auf unſere drei öſtlichſten Kafenplätze. 
Der Grund, daß ſich der Kandel mit ausländiſchem 
Salz bis heute nur in unſeren beiden öſtlichen 
Provinzen gehalten hat, iſt wohl in der exponirten 
Lage derſeſben und der damit verbundenen un⸗ 
günſtigen Verbindung mit den weſtlichen Salinen 
zu ſuchen ſowie in dem Umſtande, daß die Saline 
Inowrazlaw anfangs nicht in der Lage war, den 
Bedarf unſerer Provinzen zu befriedigen. 

Bon Jahr zu Jahr hat die Saline Inowrazlaw, 
begünſtigt durch Ausnahme-Bahntarife, unſeren 
Kandel mehr und mehr verdrängt, und wenn es 
uns gelungen ift, denſelben überhaupt noch auf. 
recht zu erhalten, ſo geſchah es, weil 
wir uns mit dem geringſten Nutzen be- 
gnügten; ein Nutzen, der durchaus in keinem 
Derhältniß zu dem großen Riſico ſteht, 
welches uns durch Ausborgen des abnormen 
Zolles von 12 Mk. pro 100 Ailogr. erwächſt. Der 
Vortheil der Ausnahmebahntarife und der Um- 
ſtand, daß Inowrazlaw, durch Convention mit 
den übrigen deutſchen Salinen geſchützt, in Poſen 
und dem weſtlichen Theil unſerer Provinz gute 
Preife für fein Product erzielt, veranlaßte 
Inowrazlaw, zu abnorm billigen Preiſen uns in 
unſerem bisherigen Abſatzſeld zu unterbieten und 
uns einen Platz nach dem anderen zu rauben. 
Durch außerordentlich hohe Seefrachten und ge- 
ſteigerte Productionskoſten haben wir Importeure 
uns gezwungen geſehen, in den letzten Jahren 


* 


eines 


Käufer wird jedem Händ 


unſeren Preis weſentlich zu erhöhen, während 
Inowrazlaw, wenigſtens an den für uns in 
Frage kommenden Plätzen, uns nicht gefolgt iſt, 
ſondern nach wie vor uns durch unverſtändlich 
billige Preiſe zu verdrängen ſucht. 

Ganz beſonders müſſen wir hervorheben, daß 
Inowrazlaw überall ſtets gerne ca. 30 Mk. pro 
10 000 Kilogr. mehr für fein Fabrikat gezahlt 
werden, denn daſſelbe übertrifft an Qualität, 
wenigſtens dem Keußeren nach, das hier gang- 
bare engliſche Salz weſentlich. dennoch verkauft 
Inowrazlaw fein Salz z. nach Neuſtadt 
Weſtpr. zu einem Preiſe franco dort, den wir 
für unſer minderwerthigeres Salz frei Waggon 
Neufahrwaſſer erhalten. 

Eine derartige, unſerer Anſicht nach durch nichts 
gerechtfertigte Preisunterbietung, zu einer Zeit, 
da Kohlen und Arbeitslöhne ihren höchſten Preis- 
ſtand erreichten, lediglich zum Schaden unſeres 
Handels und ſicherlich nicht zum eigenen Vortheil 
der Saline, dürfte wohl nicht den Abſichten 
unſerer Regierung entſprechen. 

Und obgleich wir Importeure ausländiſchen 
Salzes ſchwer unter der Concurrenz IJnowrazlaws 
nothleiden und lange ſchon ſchwer um unſere 
Exiſtenz kämpfen, ſollen wir mit einem weiteren 
Zuſchlagszoll bedacht werden, durch den unſer 
Handel mit einem Schlage vernichtet wird. 

Aber nicht nur wir Importeure engliſchen 
Salzes verlieren unſere Exiſtenz als ſolche, 
auch die Rhederei unſerer Stadt, die ſtets von 
uns für unſere Zufuhren bevorzugt wird, hätte 
durch den Ausfall der Galjfrahten ſchwer zu 
leiden. Ferner wird eine große Zahl an der 
Bearbeitung des Salzes beſchäftigter, ſeit Jahren 
feit angeſtellter Arbeiter und ſonſtiger Gehilfen 
brodlos werden. 

Ein Zuſchlagszoll auf Salz neben dem bereits 
beſtehenden hohen Zoll von 12 Mk. pro 100 Kilogr. 
bedeutet gleichzeitig eine weitere empfindliche Be- 
laftung der armen Bevölkerung unſeres Oſtens. 
Kuch alle am Vertriebe von Salz betheiligten 
Kaufleute unſerer Provinz werden ſchwer zu 
leiden haben, ſobald durch den Ausſchluß fee- 
wärts einkommenden Salzes Inowrazlaw das 
Monopol inne hat. 

Denn wie ſich alsdann die Verhältniſſe auch bei 
uns im Salzhandel geſtalten werden, lehren uns 
unſere weſtlichen Nachbarprovinzen. In ihnen 
haben einzelne bevorzugte Firmen den Allein; 
vertrieb für die in Frage kommenden Salinen. 
Da dieſen keine Concurrenz bekannt iſt, beherrſchen 
ſie den Salzhandel des ihnen zugewieſenen 
Gebietes vollſtändig, dictiren Preiſe, vergeben 
den Alleinverkauf für einzelne Plätze wiederum 
an ihnen genehme Perſonen und zwingen alle 


anderen Conſumenten, ſich von dieſen ihren Bedarf 


an Salz zu entnehmen; andere Quellen exiſtiren 
da eben nicht. 

Einem unſerer Freunde in Vorpommern paſſirte 
es, daß er mit ſeinem bisherigen Salz-Cieferanten 
in Differenzen gerleth und deshalb die Verbin- 
dung aufheben wollte. Als er ſich aber an einen 
zweiten Salz-Händler wandte, um feinen Bedarf 
zu decken, erhielt er von dieſem den Beſcheid, 
daß ſo lange der erſte Lieferant ihm, dem Käufer, 
noch Salz liefern wolle, und dies ſei durchaus 
der Fall, denn es handelte ſich um einen hoch⸗ 
feinen Kunden, müſſe er auf Ausführung des 
überſchriebenen Auftrages verzichten. 

Aber nicht nur n Harder ce a 

er zugewieſen. 


jahrelangen eifrigen Fleiß hat ein Kaufmann ſich 
ein gewiſſes feſtes Abſatzgebiet erobert; da wird 
ihm plötzlich der Verkauf von Salz nach dieſem 
Gebiet von ſeinem Lieferanten unterſagt, weil 
daſſelbe einem anderen zugetheilt worden ſei. 

Und lediglich aus dieſen Gründen, um dae 
drückende Herrſchaft des beſtehenden Salz- 
Monopols abjuſchütteln, iſt neuerdings der Ver- 
ſuch gemacht worden, ausländiſches Salz auch 
über einzelne weſtliche Hafenplätze zu importiren. 
Es iſt bis dahin aber auch nur bei Berjuchen ge⸗ 
blieben, denn abgeſehen von dem recht erheblichen 
Qualitäts-Unterſchiede kann bei den außerordentlich 
ſchwierigen Transpori-Berhältniffen das engliſche 
Salz im Weſten unmöglich gegen dasjenige der 
deuiſchen Salinen concurriren. 

In Kriegszeiten dürfte ſich das Fehlen der 
großen ſtändigen Salz-Läger in Memel, Pillau. 
Königsberg, Neufahrwaſſer und Danzig, mit denen 
die königlichen Proviant-Aemter ſtändig rechnen und 
deren Beſtände ſie ſich monatlich aufgeben laſſen. 
wohl ſehr fühlbar machen und vielleicht ſchwer 
rächen. Die inländiſchen Salinen werden als« 
dann, zumal ihnen für Kriegszwecke der größte 
Theil ihrer Arbeiter entzogen werden dürfte, 
keinesfalls in der Lage fein, den beträchtlich ge- 
ſteigerten Bedarf an Salz, dem nothwendigſten 
Nahrungsmittel für Volk und Keer, zu decken. 


I Kircheneinweihung.] Laut Beſtimmung der 
Kaiſerin iſt nunmehr für die Einweihung der 
beiden neuen evangeliſchen Kirchen zu Schidlitz 
und Zoppot Dienstag, 17. September, feſtgeſetzt 
worden. Beide Einmeihungs-Ahte, denen die 
Kaiſerin perſönlich beiwohnen dürfte, ſollen am 
Vormittag des genannten Tages vorgenommen 
werden. Ob zuerſt die Feier in Schidlitz oder 
diejenige in der Erlöſerkirche zu Zoppot ſtatt⸗ 
finden wird, iſt noch nicht beſtimmt und in Folge 
deſſen auch die Stunde der beiden Einweihungs⸗ 
feiern noch nicht genau feſtgeſeht. 


* IZarenbeſuch bei Danzig ſicher.] Das 
in derartigen Meldungen ſehr vorſichtige, offigiös 
bediente Wolſſ'ſche Tel. -Bur. in Berlin tele⸗ 
graphirt heute: 

Wie wir hören, wird der Kaiſer von Rußland 
der Einladung des Kaiſers und Königs zu den 
Danziger Flottenmanövern Folge leiſten und 
hat durch eigenhändiges Schreiben dies dem 
Kaſſer mitgetheilt. 

Hiernach darf man nun wohl den Zarenbeſuch 
auf unſerer Rhede als ſicher bevorſtehend erachten. 


* [zum Kaiſermanöver. Nach amtlicher 
Mittheilung erreicht das Kaſſermanöver des 17. 
egen das 1. Armeekorps am 19. September. 
ittags, fein Ende. das Gefolge des Kaiſers 
verläßt bereits am 19. September Danzig, die 
Rückkehr des Kaiſers nach Berlin erfolgt direct 
aus dem Manövergebiet am 19. September. 


»Zum Flottenmanöver. ] Nach der neueſten Be- 
ſtimmung verläßt die Geſammt⸗Uebungsflotte am 
3. September Kiel, trifft am 7. auf hieſiger Rhede 
ein und kehrt am 20. September nach Beendigung 
des Kaiſermanövers nach Kiel zurück. Der 
Flottenchef, Admiral v. Köſter, hat ſeine Flagge 
gef 1 Zlottenflaggſchiff „Kaiſer Wilhem II.“ 
ge — 


Wa hi u 


Kaiserliche Fahnenweihe. ] Zur Theunahme 
en der Weihe und Nagelung von neuen eld · 
ichen, die am 28. Auguſt durch den Kaiſer ftatt- 
Ändet, begiebt ſich am 27. d. Herr commandirender 
General v. Centze nach Berlin, da bei der Feier- 
lichkeit auch die neue 


dem in Riefenburg garni⸗ 


ſonirenden Küraſſir-Regiment Nr. 5 gejhenkte & 


wird. Zu demfelben Zwecke 
ö — übrigen ließ Rofien in dem erſten Brief, 


Abordnung des genannten Re- 


ährt auch eine 
* 5 Führung des Regiments-Com- 


giments unter 


mandeurs Herrn Sberſt v. Buſſe nach Berlin. 


Die Uebergabe der Standarte an das Regiment 
durch den Kaiſer findet dann bei der Aailer- 
arade am 16. Sept. in Danzig auf dem großen 
xercirplatz ſtatt. 


* Iagderöffnung.] Die harmloſen fried- 


fertigen Rebhühner-Familien genoſſen heute auf 


unſeren weſtpreußiſchen Fluren ihren letzten 
idylliſchen Ruhetag. Bon morgen ab geht es 
ihnen wieder mit Pulver und Blei ans Leben; 
denn der 24. Auguft iſt für Weſtpreußen der 
Jagderöffnungstermin. 


* [Gonderfahrt nach Danzig.] Die vom 
Deutſchen Flotten-Berein veranſtaltete Sonderfahrt 
nach Danzig, welche die Zeit vom 10.—19. Sep. 
iember umfaffen ſoll, wird nach dem im vorigen 
Monat mitgetheilten Programm zur Ausführung 
kommen, nur iſt neuerdings geplant, die ganze 
Reife zu Schiff über See von Stettin aus zu 
machen. . 


* [Arenzger „Thetis“.] Der auf der hiefigen 
naiſerl. Werft erbaute neue Kreuzer „Thetis“ ſoll 
nach prompter Probefahrt bereits im Herbſt d. J. 


„Gefion“ nach Oſtaſien abgehen. 


des Landeshauſes begonnenen Berhandlungen 
der Vertreter deutſcher Eiſenbahn Directionen 
wurden heute früh fortgeſetzt. Bei den heutigen 
Erörterungen handelte es ſich hauptſächlich um 
Abtransport der entlaſſenen Reſerviſten und 
Rücktransport von den Diviſionsmanövern. Nach 
Beendigung der Conferenz wird eine Fahrt nach 
Marienburg zur Beſichtigung des dortigen Ordens; 
ſchloſſes unternommen. 


* [Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
amtlicher Meldung: 
Culm 0,44 Graudenz 0,88, Kurzebrack 1,06, 
Piechel 0,94, Dirſchau 1,10, Einlage 2,18, 
Schiewenhorſt 2,40, Marienburg 0,58, Wolfs- 
dorf 0,48 Meter. 


“[Berbotder Begräbnißfeiern an offenen Särgen. 
Das Rönigl. Konſiſtorium zu Danzig erläßt im „Kirchlichen 
Amtsblatt“ folgendes Verbot: In Uebereinſtimmung 
mit den bezüglihen Polizeiverordnungen unterſagen 
wir fortan den Geiſtlichen unſeres Aufſichtskreiſes die 
Abhaltung von Begräbnißfeiern an offenen Särgen, 
auch wenn die Feiern im jur oder in der Nirchhofs- 
kapelle bezw. Leichenhalle ftattfinden. 


„Kirchen- und Haushollekte.] die nach der 
PDispofition der Provinzial-Synode unter die dürftigen 
Gemeinden der Provinz 1 zu vertheilende 
Kirchen- und Haus kollekte ſoll in dieſem Jahre wieder 
eingeſammelt werden. Es iſt nun angeordnet worden, 
daß die Kirchenkollekte am Erntedankfeſt, den 6. Okt. 
und die Haus kollekte im Laufe der Monate Oktober 
und November d. J. abgehalten werde. 


nn 
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beſucht war. Zweck derſelben bildete vornehmlich eine 
3 betreffs der hieſigen Nebengeſchäftsſtelle, 
ſowie die Banner-Frage. Letztere wurde einſtweilen 
verſchoben. 


I Vorſichtsmaßregeln.] Um Unglücksfälle beim 


treffen. Später redete 


ſich Urlaub, 


Thorn 0,70, Fordon 0.74, 


300 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 


Jahresgehalt und 180 bis 540 


I dDeutſch-nat. Kandlungsgehilfen - Berband, 
Drxtsgruppe Danzig. Geſtern fand im Gewerbepauſe 
eine ſchäftliche Gihung die von ca. 60 Perf: n 


1 perſon wegen Unfugs. — Obdachlos: 


Berholen von Schiſfsgefäßen durch die Nothbrücke 


bezw. durch die Kuhbrücke zu verhüten, hat der Herr 
Polizei-Präſident beſtimmt, daß das Verholen nur mit 
der größten Vorſicht erfolgen darf und daß es unter 
keinen Umſtänden geſtattet ift, die Nothbrüche zum 
Zeſimachen von Verholleinen etc. zu benutzen. 


geltern eine Monatsverfammlung des Vereins ftatt, in 
der nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes der Bericht 
über den letzten Brieftaubenwettflug und die im „Café 


haben wir ſchon ſeiner Zeit eingehend berichtet, Letztere 
hat ei 


mittags, 
und von dort einen Spaziergang nach Adlershorſt zu 


. unternehmen. 


* lunfall.] Aus der dritten Etage eines Hauſes 
am Langenmarkt fiel heute Vormittag eine etwas 
locher gewordene Fenſterſcheibe auf die Straße und 
wurde durch den Wind mit einer Spitze gegen das 
Pferd einer Droſchke geſchleudert. Die Scheibe traf 
Dabei eine Ader, jo daß das Blut hoch auſſtrömte. Das 
verletzte Pferd muſſte in den Stall geführt werden und 
ſoll an Verblutung eingegangen ſein. 


„Zum Mordverſuch an der Kuguſte Neuſtadt.] 
Der Arbeiter Friedrich Schultz, welcher am ver. 
gangenen Zreitag die unverehelichte Auguſte Neuſtadt 
überſtel und erſchlagen wollte, bat Abends ſeine in 
Ohra wohnende Frau, die Zeitung zu holen und ſie 
vorzuleſen, 
Artikel von dem Raubmordanfall hörte, äußerte er, 


„das ſieht ja beinahe jo aus, als wenn ich das ge⸗ 


Einige Stunden darauf fand feine Ber- 


weſen bin“. 
Das Opfer des Schultz, die Auguſte 


haftung ſtatt. 


wiſſen Dingen als officiös erachteten „Preuß. 


da er ſelbſt nicht leſen Kann. Als er den 


für die heimkehrenden Kreuzer „Irene“ und der Rückreiſe gerieth er aus dun für nach Poſen und 


IConferenz.] Die geſtern im großen Saale ö e ae zurück, ſondern beſuchke hinter ein- 


die Zeit gekommen, um in den Ehehaſen einzulaufen. 
Daß die dame, die er bisher noch nicht geſehen hatte, 
ſchon das 47. Lebensjahr überſchritten hatte, machte 
bei ihm nichts aus, er hielt dies vielmehr, wie er ſich 
in einem Brief ausdrückte, für einen Vorzug, ſie 
würde in dieſem Alter eine um fo tüchtigere Hausfrau 
werden. RN. ſchrieb nun einen langen Brief an 
Fräulein U. Um den Unterſchied der Jahre etwas zu 
mildern, gab er ſein Alter auf 30 Jahre an. Im 
der mit 
„Mein ſehr geehrtes Fräulein und theure unbekannte“ 
begann, die Phantaſie in ausgiebiger Weiſe ſpielen. 
Er gab an, ſein Glück ſchon im „fernen Amerika“ 
und im „ſchwarzen Afrika“ verſucht zu haben, 
während er thatſächlich zuerſt Schreiber bei einem 
Rechtsanwalt, ſpäter Wärter in einer Irrenanſtalt 
in der Provinz Sachſen und — 1 0 Schreiber in der 
Irrenanſtalt zu Conradſtein geweſen war. Um ſeine 
ſociale Stellung möglichſt empor zu rücken, gab er an, 
daß er dicht „vor dem Rendanten ſtehe“. Fräulein U. 
ging auf den Keirathsantrag ein und es wurde am 
23. Januar d. J. die Verlobung gefeiert. Schon vor 
der Derlobung ließ ſich Roſien von feiner Braut 
300 Mk. geben, um Vorbereitungen zur Verlobung zu 
er ſeiner Braut vor, daß es 
beſſer ſei, wenn dieſe ihr Geld, welches bei einer Bank 
zu 4 Procent Zinſen hinterlegt mar, auf erſtſtellige 
Snpoiheken ausleihe. Das Unterbringen des Geldes 
auf ſichere Grundſtücke wollte er übernehmen. So 
gelang es ihm, 1500 Mk. zu erhalten, um ein Grundſtück 
dei Pr. Stargard damit zu beleihen. Mittlerweile war 
jedoch der Frühling ins Land gezogen und der An- 
geklagte änderte ſeine Meinung dahin, daß die 1500 
Mk. beffer verwendet ſeien, wenn er damit 
eine Vergnügungsreiſe unternehme. Er verſchaffte 
beſtieg die Bahn und fuhr nach 
Sachſen, um alte Bekannte zu beſuchen. Nachdem er 
ſich dort mehrere Tage aufgshatten hatte, fuhr er 
nach Berlin, wo er wieder mehrere Tage raſtete. Auf 


überſchritt fo feinen Urlaub. Nun fürchtete er, ſeine 
Stelle zu verlieren und kehrte deshalb zunächſt nicht 


Berlin, Bremen, Köln und wieder Berlin, wo 
er wegen Betruges verhaftet wurde. Nachdem er ca. 
vier 5 in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, 
wurde er freigelaſſen, hielt es dann aber, nach Con- 
rabſtein zurückgekehrt, für gerathener, ſich ſelbſt der 
Behörde zu ſtellen. Vor der Strafkammer beſtritt er 
geſtern, von Anfang an die Abſicht gehabt zu 5 
Zräulein U. zu betrügen, behauptete vielmehr, ſich nur 
der Unterſchlagung ſchuldig gemacht zu haben. Das 
Gericht nahm troßdem an, daß Betrug vorliege und 
verurtheilte R. zu einem Jahr Gefängniß. 


* (Bacanzentifte für Militäranwärter.] Bom 
1. September bei der Oberpoſtdirection Danzig Land- 
briefträger, 700 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Woh⸗ 
. Gehalt ſteigt bis 1000 Mk. — Dom 
1. Januar 1902 beim Magiſtrat in Di. Stargard 
Magiſtrats- und Polizeifecretär, 1300 Mk. Gehalt und 
Alterszulagen von je 
200 Mk. in Z3wiſchenräumen von je drei Jahren. — 
Dom 1. Oktober beim Magiſtrat in Anclam Spar- 
kaſſen-Aſſiſtent, 1200 Mk. Gehalt, ſteigend von vier 
zu vier Jahren bis 1700 k. und 120 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Vom 2. November bei 
der Oberpoſtdirection Bromberg, Landbriefträger, 
700 Mh. Gehalt, das bis 1000 Mh. 
und tarifmäßiger Dohnungsgelbiufäuf: — 
ſogleich beim agiſtrat Bromberg Gelderheber bei 
den ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerken. Gehalt 
1000 Mk., fleigend bis 1500 Mk. — Dom 1. Oktober 
bei der Gifenbahndirection Stettin 12 Anwärter für 
den a leitungsdienſt, 900 Mk. Gehalt, das bis 
1200 MR. ſieigt. Nach beſtandenem Examen kann 
e A Packmeiſter oder Zugführer erfolgen, 
alsdann 1200 bis 1600 Mk. reſp. 1200 bis 1800 MR. 


ſorgungsſchein versehenen perſonen zugänglich. 
ae für den 23. Kuguſt.] Derhaftet: 
4 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Bedrohung, 


Gefunden: 1 rothe Korallen -Halskette, 1 goldene 
Broche in Hufeiſenform, 1 ſchwarzes Portemonnaie mit 
60 Pf. und 5 Blechmarken, 16 Schlüſſel am Ringe, 

abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 

Direction. Die Empfangsberechtigten werden hierdurch 

aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 

innerhalb eines Jahres im Fundbureau der könig 

lichen Polizei-Direction zu melden. — Am 8. Juli cr. 

ugelaufen ein ſchwarfer Dachshund mit braunen 

foten, abzuholen von der Schuhmacher frau Selma 

öfter, Büttelgaſſe 9 II. 


—— 
* 
Aus den Provinzen. 
Zum Kroſigk-Prozeß 
Während des Prozeſſes iſt bereits öfter des 
Kuftauchens von allerhand unbeglaubigten Ge- 
rüchten und an den Gerichtshof gelangten ano- } 
nnmen Mittheilungen erwähnt worden, denen 
man wegen der Unfaßbarkeit ihrer etwaigen 
Grundlagen, falls ſie überhaupt ſolche hatten, 
keine Bedeutung beilegen konnte. Das ſcheint 
ſich nun auch nach dem Prozeſſe fortzuſpinnen. 
Erft geſtern theilten wir die, wenn fie wahr 
wäre, ſehr wichtige Erzählung der bisher in ge- 


Littauiſchen 3g.“ mit. Heute kommt bereits das 
Dementi, denn die „Preuß.-Litt. 3tg.“ bezeichnet 
ſelbſt, wie uns telegraphiſch gemeldet wird, das 
„Gerücht über Eingeſtändniſſe Skopeks in der 
Sache des ermordeten Rittmeiſters v. Kroſigk 
als unbegründet“. Wie es ſcheint, ſoll das 


heißen, daß ihre Erzählung über die Aeußerungen 
[Skopeks zu einem Mädchen in Gumbinnen er- 


Neuſtabt, befindet ſich bekanntlich wegen ſchwerer 


Schädelvertetzung im hieſigen chirurgiſchen Stadtlazareth. 
Sie hat dort eine Operation glücklich überſtanden und 
man hofft, ihr Leben erhalten zu können. f 


„I Diebſtahlsverbacht.] Den Arbeitern Steffen und 
Romanowshi wurde geftern in Langſuhr eine Wring- 
maſchine und ein Ariſton, über deren rechtmäßigen 
Erwerb ſie ſich nicht ausweiſen konnten, abgenommen. 
Da die beiden Gegenſtände aus einem Diebstahl herzu 
rühren ſcheinen, werden die rechtmäßigen Eigenthümer 
erſucht, dieſelben aus dem Polizeirevierbureau in 
Langfuhr abzuholen. 


* jFener.] In dem Haufe Hausthor Nr. 8 war 
geſtern Abend ein kleiner Schornſteinbrand und in 
dem Haufe Am Spendhaus Nr. 1 ein unbedeutender 
Küchenbrand entſtanden. Beide Feuer wurden durch 
eine Gasſpritze unſerer Feuerwehr in wenigen Minuten 


gelö ſcht. 
-t. IFerien-Strafhammer.] Wegen Betruges wurde 
ern Nachmittag gegen den Schreiber Ernſt 
-Rofien vor der hieſigen Ferien- Strafkammer 
verhandelt. Der Anklage lag ein ſogenannter Heiraths- 
chwindel zu Grunde. Am Schluſſe des vergangenen 
hres erfuhr der Angeklagte, welcher in der Provinzial - 
rrenanſtalt zu Conradſtein mit einem Gehalt von 
Mark pro Jahr nebſt freier 9 als Schreiber 
beichäftigt war, daß ein Fräulein U. in Danzig 
mit 10 000 Mark Baarvermögen und guter Ausiteuer 
Der Angeklagte hatte bereits 


2 wollte. 
Lebens lahr zurückgelegt und hielt auch für ſich 


— 


ſeit vier Monaten bei der hiefigen Schuzmann 


dichtet waren. 

Heute bringt nun, wie uns der Draht aus 
Berlin meldet, der dortige „Lok.-Anz.“ folgende 
etwas abenteuerlich klingende Meldung: 

Auf verſchiedenen Polizeirevieren Berlins war geſtern 
die beſtimmt lautende Meldung verbreitet, ar 5 

a 
probeweiſe angeſtellter früherer Angehöriger des 
11. Dragoner-Regiments ſich ſelbſt bei ſeinem Revier 
gemeldet und angegeben habe, er ſei Mitwiſſer des 
am Rittmeiſter v. Kroſigk verübten Mordes. Der 
Thäter ſei ein früherer Unteroffizier der Kroſigk'ſchen 
Schwadron, der im Zebruar, alſo wenige Wochen 
nach dem Morde, mit den Erſatztruppen nach China 
en ſei. Zu dieſer Geioberihtigung fei der 
Schutzmann durch die Härte des über Marten gefällten 
Urtheils bewogen worden, da ihm fein Gewiſſen bei 
dem Gedanken keine Ruhe ließ, daß ein Unſchuldiger 
den Tod erleiden ſolle. 

Dazu bemerkt, wie der Telegra uns weiter 
berichtet, das Berliner Poleipräl dium: „Diele 
Gerüchte find anſcheinend zurückzuführen auf die 
Thatſache, daß ein Schutzmann fih am 21. cr. 
verpflichtet gefühlt hat, Meldung zu machen über 
ein Geſpräch, daß er vor 5—6 Wochen über die 
erwähnte Angelegenheit mit einem hieſigen 
Handelsmann geführt hat. Ob die Sache 
irgend wie von Belang iſt, bedarf erſt der 
Feftftellung.” 


+ Sobbowitz, 22. Aug. Bei dem geſtrigen Preis- 


1 im Sobbowitzer Walde errang Herr Paul 


hr. Danzig mit 81 Ringen den erfien Preis. Hieraus 


€ 


Mk. Wohnungsgeld- e 


Vertreter der Kläger meinte, daß 


5 kei eine erklärliche geweſen. 


iſt erſichtlich, daß Kerr Paul Röhr nicht nur ein küch⸗ 
tiger Mabdſehrer und Schwimmer, ſondern auch ein 
vorzüglicher Schütze iſt. 

Stolp, . Aug. Dienstag Vormittag entlud fich 
über Groß Brüskow ein ſchweres Gewitter. Der 
Blitz ſchlug in das e an des Eigenthümers 
Friedrich Voß, welches nebſt einem Stallgebäude voll- 
ſtändig abbrannte. Außerdem ſind dem Eigenthümer 
Friedrich Lübke ein großes und ein kleines Stall- 
gebäude und dem Eigenkhümer R. Bartz ebenfalls ein 
Stallgebäude vollſtändig niedergebrannt. Einiges Vieh 
kam in den Flammen um. 

Stolp, 22. Aug. ISelbſtmord durch Vergiftung. 
Der 33jährige Arbeiter K. von hier kam eines Tages 
ärgerlich und betrunken nach Kauſe und brachte ſich 
eine Flaſche mit Salzſäure mit, welche ihm von ſeiner 
Ehefrau und deren Mutter, die nichts Gutes ahnten. 


fortgenommen wurde. K. forderte unter Drohungen 


die Flaſche, erhielt dieſelbe und trank einen Theil der 
Säure aus, worauf er ſich unter heftigen Schmerzen 
wand. Troß ſofortiger ärztlicher Bemühungen erlag K. 
nach acht Tagen der Vergiftung. 

Marienwerder, 22. Auguft. Eine raffinirte Gau- 
nerin iſt geſtern hier feſigenommen worden. Schon 
ſeit Jahren tauchte hier und in Graudenz von Zeit zu 
Zeit eine bejahrte Weibsperſon auf, die in allen beſſern 
Häuſern vorſprach und durch mitleiderregende Angaben 
der verſchiedenſten Art die Angeſprochenen zu person 
Gaben zu bewegen wußte. Geſtern wurde die Perſon 
wieder hier beobachtet und nachdem ein Polizift 
in Eivil ihr gefolgt war und ihre Thätigkeit 
feftgeftellt hatte, endlich verhaftet. Aus den bei 
der Perſon vorgefundenen 5 5 geht hervor, daß 
es ſich um die bereits 75 Jahre alte unverehelichte 
Mathilde Schwermer aus Langfuhr bei Danzig 
handelte. Sie führte u. a. ein vollſtändiges Verzeichniß 
aller „beſſeren Kerrſchaften“ bei ſich; diejenigen Herr⸗ 
ſchaften, welche die Gaunerin beſonders reichlich be- 
ſchenkt hatten, hatte fie mit dem Bleiflifivermerk „gut“ 
bezeichnet. Obwohl fie hier geſtern eine kurze Zeit 
thätig geweſen war, hatte fie doch bereits 4 Mk, 
85 Pf. vereinnahmt. - 

Konitz, 22. Aug. Am nächſten Montag beginnt 
auf dem Gutshofe zu Giegel die Vertheilung des 
vom Staate gewährten Gantroggens und 
künſtlichen Düngers an bedürftige Landwirthe 
unſeres Kreiſes. Berückſichtigt worden ſind faſt 
ſämmtliche Candwirthe, welche Anſpruch erhoben 
haben. (8. T.) 

Thorn, 21. Aug. ueber eine Schöffengerichts⸗ 
Verhandlung, bei der eine eigenartige Auffaflung 
des Vorſitzenden zu Tage getreten ſein ſoll, be- 
richtet die „Th. Oſtd. 31g.“ das Nachſtehende: 

Angehlagt war der Kaufmann Martin Lißner von 
hier wegen Beleidigung des Offizierſtandes im all- 
gemeinen und der direct Betheiligten Leutnant Frei- 
herrn v. Sch., Leutnant G. und Leutnant W. vom 
hieſigen Ulanen - Regiment. der Thatbeſtand iſt 
folgender: die genannten Offiziere hatten am zweiten 
Pfingſtfeiertage im Schützenhauſe bei einer Vorſtellung 
irrthümlich die Plätze, welche Kaufmann Lißner mit 
noch einem Herrn und einigen Damen gehörten, in 
Beſchlag genommen. 


keine Ahnung, daß dieſelben bereits beſetzt ſeien, zu- 
mal ſie auch nicht etwa irgendwie belegt waren. Is 


nun die Genannten zurückkamen und ſahen, daß ihre 
Stühle beſetzt ſeien, ſtellten ſie ſich zunächſt direct 
davor, und als die Ofſiziere ſich nicht darauf erhoben, 


erklärte Herr Lifiner, daß die Plätze ihm und ſeinen 
Bekannten gehörten, worauf ſich die Offiziere erhoben. 
Rufe, wie „Unverſchämt, Frechheit“ ertönten bei dieſem 


Vorgang von hinten her aus dem Publikum. Hiermit war 


die Angelegenheit 
begab ſich in einer 
dort über das Belegen ſeiner Plätze. 
u. a.: „Die Offiziere können ih se, 
überal 


edoch noch nicht erledigt. Herr L. 
auſe an die Kaſſe und beſchwerte ſich 


* 
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Aeuferung mit dem Vorgange in dem Saal erkannte, 
agte er zu Herrn Lißner, daß die Offiziere doch offen- 
ar nicht gewußt hätten, daß die Plätze beſetzt waren 
und Herr L. durchaus keine Veranlaſſung hätte, fi 
in der Weiſe darüber auszuſprechen. Spätere Verſuche 
der von dem Vorfall benachrichtigten betheiligten 
Offiziere, Herrn L. zur Zurücknahme der Beleibdi- 
gung zu bewegen, waren erfolglos, ſo daß dieſe ſich 
— Anzeige geiwungen fühlten. Der Angeklagte gab 
m allgemeinen den oben geſchilderten Vorgang zu, 
aber ſchon bei ſeinem 

räumen, habe ein Wortwechſel 3 und alle 
ihm zugelegten Keußerungen ſeien in bedeutend milderer 
Form gefallen, wofür er drei Zeugen ſtellen könne. 


Der Vorſitzende des Gerichtshofes, Herr Amtsrichter 


Dr. Paszotta, erklärte jedoch, daß Freiherr 
v. Sch. unter ſeinem Eide für die richtige 
Wiedergabe der Beleidigungen eingetreten fei, 


und daß die Zeugen nicht im Stande feien, 


die eidliche Ausſage eines preußiſchen Offi⸗ 


ziers zu widerlegen. Bezüglich der bei dem Vor⸗ 
gange aus dem Publikum gefallenen Zwiſchenrufe 
„Unverſchämtheit“ etc. behauptete der Angeklagte, 
daß dieſe Rufe den Offizieren galten, während der 
ſie ſich auf Herrn 
L. und feine Gejellfchaft bezogen hätten. Der Amts- 
anwalt beantragte unter der Annahme, daß der An- 
geklagte ſich in erklärlicher Erregung befunden, 100 
Mark Geldſtrafe eventl. 10 Tage Gefängniß. Der 
Vertheidiger führte aus, daß die Offiziere khakſächlich 
in die Rechte des Angeklagten eingegriffen, wenn auch 
unächſt unbewußt. die Erregung des Angeklagten 
1. Der Gerichtshof erkannte 
nach 1 Berathung gegen Lißner auf zwei 
Wochen Gefängniß. Zur Urtheils begründung führte 
der Vorſitzende des Gerichtshofes aus, daß mildernde 


umſtände wegen des öffentlichen Charakters der Be- 


leidigung nicht zuerkannt werden könnten, und daß 
derartige Fälle ſcharf geahndet werden müßten, 
weil aus ihnen große Verwichelungen d la 
Fall Brüſewitz enkſtehen können, — Das Urtheil 
und die Urtheilsbegründung hat hier allerſeits Auf- 


ſehen erregt. 

Königsberg, 22. Aug. Wie die „Königsb. 
Kart. Ztg.“ erfährt, iſt der Stettiner Dampfer 
„Libau Packet“, der geſtern Abend auf ſeiner 
regelmäßigen Tourenfahrt Memel-Gteitin von 
Memel abgegangen war, in der Nacht auf See 
unweit Brüſterort leck geſprungen und ge- 
ſunken. Die aus 16 Mann beſtehende Beſatzung 
verließ auf zwei Booten den Dampfer. Eins der 
Boote mit acht Mann iſt bei Cranz gelandet, das 
andere bei Sarkau an der Nehrung. Nach den 
eingegangenen Mittheilungen befindet ſich die ge- 
ſammte Mannſchaft wohl. 

Biſchofsburg, 22. Aug. Ein ſchweres Unglück hat 
ſich in Neudims ereignet. Der 16jährige Schmiede ⸗ 
lehrling De gerieih beim Baden im Dadalſee an 
eine tiefe Stelle und verſank. Der ebenſo alte Hüte⸗ 
junge Junker ſuchte ihn zu retten und verſank auch in 
die Tiefe. Ein dritter Junge, der ſich ebenfalls am 
Rettungswerke betheiligte, konnte noch durch herbei- 
geſchaffte Stangen dem Tode entriſſen werden. Die 
Eltern des Junker waren eben von der Beerdigung 
ihres a ie Kindes aus der Stadt zurückgekehrt, 
als man ſhnen die Hiobsbotſchaft von dem Tode ihres 
älteſten Sohnes überbrachte. (8. A. 3. 

m. Inſterburg, 22. Auguft. Eine Wilddieberei, 
bei welcher der eine Wilderer ſein Leben 
verlor und der zweite ſchwer verleiht wurde, 
beſchäftigte heute die Strafkammer. Die Anklage 
richtete ich gegen den Beſitzer Wilhelm Petereit 
aus Gr. Jägersdorf wegen gewerbsmäßigen unbe- 
rechtigten Joa in Wäldern zur BAAR und gemein- 
ſchaftſich mit mehreren und wegen Bedrohung von 


Sie hatten, da die Inhaber der 
Plätze ſich auf einen Augenblick hinaus begeben hatten, 


Hierbei ſagte 
niemals an- 


Verlangen, die Sitzplätze zu. 


Forſtbeamten, den Beſitzer Auauft Sabatin aus Gr 
Eſchenbruch wegen gewerbsmäßigen unberechtigten 
Jagens, gewerbsmäßiger Hehlerei und Beleidigung 
und gegen den Landwirth Guſtav Frenkel aus Gr. 
Eſchenbruch wegen Beleidigung. Petereit iſt der 
Schwager des Sabatin. Er iſt ein verwegener Wild- 
dieb, der ſeit einer Reihe von Jahren die Wälder 
durchſtreift und fein Gewerbe mit gutem Erfolg be- 
trieben hat. Nur ſelten iſt es den Forſtbeamten ge- 
lungen, den verſchmitzten Wilderer vor den Strafrichter 
zu bringen. Am 7. Februar d. Js., Abends, jagte er 
mit dem Sohn des Mitangeklagten Sabatin im 
Jagen 147 der herzoglich anhaltiſchen Oberförſterei 
Waldhauſen auf Reh. Sabatin jun. erlegte auch ein 
Reh, welches die Wilderer in eine Decke wickelten und 
liegen ließen, worauf ſie die Jagd fortſetzten, indem 
ſie ein Saatfelb aufſuchten. Kaum hatten ſie ſich hier 
hinter eine alte Eiche geſtellt, als auch ſchon ein 
Sprung Rehe auf der Saat erſchien, von welchem 
Sabatin jun. das eine Thier, nach Angabe des 
Petereit, krank ſchoß. Nachdem beide noch im Walde 
eine erfolgloſe Nachſuche gehalten, verließen ſie ihren 
Stand und gingen dem Schwagereit'ſchen Gehöft zu. 
Auf dem nach dahin führenden Wege knieten aber die 
beiden herzoglichen Forftbeamten, der Unterförſter Bern 
hardt und der Revierfäger Kropp. Als die Beamten 
die Wilderer anriefen, ſprangen letztere über den Graben 
und legten ihre Gewehre auf die Jörſter an. Darauf 
gab der Unterförſter Bernhardt zweimal Feuer und 
traf den jungen Sabatin. Petereit lief nun nach einem 
Gehöft und wollte in einem Buſchwerk Schutz ſuchen. 
Dabei blieb er aber ſtehen und legte wiederholt auf 
die Forftbeamten an. Aus dieſem Anlaß ſandte ihm 
tg Kropp einen Schrotſchuß nach. Dabei er- 
hielt Petereit 61 Schrotverletzungen und zwar zum 
großen Theil im Rücken und Geſäß. Die Forft- 
beamten nahmen dem am Boden liegenden Petereit die 
Flinte ab und begaben ſich zu dem ſchwerer ver- 
wundeten Sabatin. Denſelben brachten ſie zu dem 
Arzt Dr. Skibbe in Norkitten, woſelbſt Sabatin aber 
alsbald verſtarb. Inzwiſchen war Petereit davon- 
gelaufen und er begab ſich dann zu einem Arzt nach 
Wehlau. — a alten Sabatin, welcher eben- 
falls als ein alter Wilderer bekannt iſt, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden, daß er nach ſeiner letzten Beſtrafung 
Milddieberei betrieben hat. Dagegen wurde erwieſen, 
daß fein durch Bernhardt erſchoſſener Sahn dieſes Ge- 
werbe im großen Stil betrieb und daß er zu feinem 
und feines Sohnes Bortheil letzterem Beiſtand leiſtete. 
Ferner wurde erwieſen, daß Sabatin fen. mit Bezug 
auf Bernhardt, als dieſer bei ihm eine Kausſuchung 
abgehalten hatte, geäußert hat, „wenn ich zu Kauſe 
geweſen wäre, dann 9225 ich kaltes Fleiſch aus ihm 
gemacht““. Nach neunſtündiger Verhandlung erkannte 
der Gerichtshof gegen Petereit auf 4 Jahre Gefängniß 
und Ehrverluſt auf gleiche Dauer, gegen Sabatin auf 
1 Jahr und 1 Monat Gefängniß und gegen Frenzel 
auf 2 Wochen Gefängniß. 8 

Rudczannn (Oftpr.), 22. Aug. Ueber ein 
ſchweres Brandunglük wird gemeldet: In 
Weißuhnen im Areife Johannisburg find die 
Gebäude von 27 Grundbeſitzern total nieder- 
gebrannt. Die Getreidevorräthe find zum größten 
Theil mitverbrannt. 


Von der Marine. 


Beh — FR 


* [Der Gorvettencapitän Lans], der bekannt- 


lich bei der Erſtürmung der Takuforts das 
Kanonenboot „Iltis“ commandirte und bei der 
Kanonade ſchwer verwundet wurde, hat nun- 
mehr Berlin wieder verlaſſen, wo er ſich im 
dienſtlichen Auftrage aufhielt. Nach Ablauf ſeines 
Urlaubes wird Capitän Lans wieder das Amt 
eines erſten Adjutanten beim Chef des Admitral- 
ſtabes der Marine bekleiden. der Gejundheits- 
zuſtand des tapferen Commandanten iſt Er 

enſt⸗ 


MR 


wärtig ein ganz vorzüglicher. Bor ſeinem 


Bermifchtes. 


[eigen aus Porzellan.] Das Allerneuefte 
auf dem Gebiete der Keramik iſt die Herftellung 
von Geigen und Mandolinen aus Porzellan. das 
„Meißner Tagebl.“ ſchreibt: „Dem bekannten 
hiefigen Ocarina- und Porzellanorgelfabrikanten 
Freyer iſt es gelungen, ein Verfahren zu er- 
finden, welches die fabrikmäßige Kerſtellung von 


Geigen und Mandolinen aus Thonmaſſe er- 
möglicht. Der Erfinder hat bereits einige Geigen 


fertig und fein Erzeugniß patentamtlich für alle 
Culturſtaaten angemeldet. Es iſt vorauszufehen, 


daß dieſe Neuerung in der Muſikwelt Aufſehen 


erregen wird, da es bereits früher mehrfach ver- 
ver wurde, Porzellangeigen herzuſtellen; ein 
olches Exemplar wird in einem Berliner Muſeum 
als Rarität gezeigt. Aber dieſe Einzelherſtellung 
bedeutet nur ein Kunſtſtückchen ohne prahtifchen 
Werth, während das Freyer'ſche Verfahren der- 
art iſt, daß die Herftellung fabrikmäßig betrieben 


werden kann und dabei iſt die Gewähr geboten, 


daß jede Geige gelingt und in der Tonerzeugung 
vorzüglich ift. Gerade in der letzten Eigenſchaft 
liegt der Kauptwerth der ganzen Erfindung. 
Der Porzellankörper iſt reſonanzfähiger als der 
Holzkörper (7). Auch die in ſüdlichen Ländern 
viel geſpielte Mandoline wird aus Porzellan her- 
geſtellt und dadurch die Klangwirkung ebenfalls 
veredelt. Die Form der Porzellangeigen iſt genau 
jener der Kolzgeigen nachgeahmt, da aber das 
Porzellan ſehr decorationsfähig iſt, ſo werden 
ebenſo, wie bei den Ocarinas, koſtbare Luxus- 
inſtrumente geſchaffen werden. Die Porzellan- 


geigen haben auch den Vorzug, daß fie gegen 


Mitterungseinflüffe vollſtändig unempfindlich find. 
Die Zerbrechlichkeit und Schwere der Porzellan- 
geigen iſt hierbei wohl allerdings nicht in Betracht 
gezogen. (Eine Reſerve wird dieſer Meldung 
gegenüber wohl am Platze ſein.) 

& [Mipernte in Rußland.] Aus Moskau, 
16. Aug., bringen engliſche Zeitungen folgende 
peſſimiſtiſche Schilderung: 

Rußland fteht wieder vor einem Nothjahr, vor 
einer Hungersnoth. Nur in annähernd einem 
Drittel der europäiſchen Gouvernements hat die 
Getreideernte das Prädicat ausreichend“ erhalten, 
während ſie in anderen „ungenügend“ und in 
einigen „unter Durchſchnitt“ bezeichnet wird und 
gerade letzteres in den am meiſten Getreide 
bauenden Gegenden des Reiches. Nur aus zwei 
der 70 verſchiedenen Gouvernements wird die 
Ernte als „gut“ bezeichnet. Wer die Schätzungen 
der ruſſiſchen Beamten aus Erfahrung kennt, 
weiß, daß dieſelben eher günſtig als ungünſtig 
urtheilen, daß bei ihnen „ungenügend“ gleich 
bedeutend iſt, mit „Fungersnoth in Ausſicht.“ Und 
wahrhaftig, eine halbe Millionguadratmeilenlengl.). 
ein Terrain zweimal ſo groß wie Frankreich, 
ungefähr dieſelbe Gegend, welche 1891 litt, fieht 
mit Schrecken in den Winter. 43 Millionen Ein- 
wohner, ſoviel als ganz Defterreih Bewohner 
zählt, werden leiden. Die Urſache der Mißzernte 
ift die große Hitze und dürre, welche zwei Monate 
herrſchie und die Getreidefelder vertrocknen ließ. 

Zweifellos wird Rußland aus feinen ſibiriſchen 
Staaten und anderswoher die nöthigen Lebens 


7 vr“ 


mittel beſchaffen. die Berrmerung oleior immer, 
denn Rußland beſitzt keine genügenden Verbin- 
dungswege. 

[ Schönheitsconcurrem für — Männer.] Im 
Anislup an ein ſportliches Meeting wurde in 
Berlin am 19. d. eine Schönheitsconcurrenz für 
Männer durchgeführt, die von einem Comite 
veranſtaltet war, welchem auch Künſtler und Ge- 
lehrte angehörten. Die Concurrenz, die in dem 
Lichtluft-Sportbad auf dem Kurfürſtendamm ab- 
gehalten wurde, hatte einen ernſten Charakter; 
der Jury gehörten an Prof. Dr. Friiſch, der 
Director des phyſiologiſchen Inſtituts der Berliner 
Univerſität, der Bildhauer Prof. Breuer aus Kalle, 
Prof. Jauentſch von der Aunftakademie und der 
Maler Fidus. Es kam bei der Concurrenz nicht 
auf die Schönheit des Antlitzes, ſondern auf eine 
gleichmäßige und kräftige Ausbildung aller Mus- 
neln und Bänder an, wobei nach anatomiſchen 
und äſthetiſchen Geſetzen zu urtheilen war. Don 
40 Männern, die ſich zur Concurrenz gemeldet 
hatten, wurden nicht weniger als 33 nicht zu- 

elaſſen. Preisgekrönt wurden: der Buchhändler 
Jäger, der Poſtbote Priska ſowie der Stuccateur 
Breuer. Alle ausgezeichneten gehörten dem Turner - 
fportclub „1900“ an. 


Berlin, 22. Aug. In den Monaten April bis 
Ende Juni ſind im Betriebe der Pferdebahn und 
der elektriſchen Bahn ſowie im Omnibus betriebe 
acht Unfälle mit Hödtlihem Ausgange vor- 
gekommen. Im Betriebe der beiden erſteren 
kamen ſechs Todesfälle vor, 53 ſchwere und 381 
leichte Verletzungen, bei den Omnibuſſen zwei 
Fälle mit tödtlichem Ausgange, 18 ſchwere und 
23 leichte Verletzungen. Von den acht Perſonen 


Auction mit Danziger Rhederei Actien. 


Sonnabend, den 24, Auguft er., Mittags 1¼ Uhr, werden 


wir im hieſigen Börſenlocale (Artushof) 


5000 Mark Actien der Danziger 


wurden eden durch Ueberfahren gekodtet, eine 
kam bei nem Zuſammenſtoß ums Leben. 

Ulm, 23. Aug. (Tel.) Im benachbarten Orte 
Pfuhl wurde geſtern Abend eine Gaſtwirthin von 
zwei Handwerksburſchen ermordet; die Thäter 
raubten 50 Mk. und entkamen ſodann. 

München, 22. Aug. (Tel.) Die hieſige Möbel- 
fabrik Wild nebſt ihren rieſigen Lagern iſt heute 
in Folge Brandſtiftung völlig niedergebrannt. 

Lemberg, 23. Aug. (Tel.) Nach zweitägiger 
Verhandlung wurde der Propſt Marayroſſiewicz 
wegen Verbrechens der Veruntreuung, das er als 
Director der rutheniſchen Pfandleihanſtalt in 
Lemberg begangen hat, zu acht Monaten einfachen 
Kerkers verurtheilt. Der Staatsanwalt meldete 
wegen zu geringen Strafmaßes die Nichtigkeits- 
beſchwerde an. 

Breit, 22. Aug. Bei dem Bootsunfall in der 
Nähe von Tréguier, bei welchem 15 Perſonen 
ertranken, kam auch die ganze Familie des 
Nomanſchriftſtellers Anatole Boraz ums Leben. 
Ueber die Urſache des Unglücksfalles iſt noch nichts 
bekannt. 

Newnork, 22. Aug. Bei der Exploſion in den 
Gruben der Standard Dil Company find, ſoweit 
bis jetzt feſtgeſtellt iſt, 150 Perſonen verletzt 
worden. 300 000 Barrels Oel ſind verbrannt. 

Cleveland (Ohio), 21. Aug. In vergangener 
Nacht fand eine Gas-Exploſion in dem Tunnel 
ſtatt, der unter dem See erbaut wird, welcher 
die Stadt mit Waſſer verſehen ſoll. Zünf Per- 
ſonen ertranken. 


Standesamt vom 23. Auguft. 
Geburten: Bürſtenmacher Auguft Roſchmann, T. — 
Schreiber Wilhelm Räth, S. — Bahnwärter a. D. 


fk Arndt 


Gegründet im Jahre 1873. 


Ferbknand Frdſe, T. — Krdelker Auaufi Rertn, T. — 
Geſchäftsdiener Max Szertler, T. — Medyaniker Julius 
Kahlert. T. — Waſſermeſſer-Controleur Johann Stein 
brück, T. — Schriftſteller und Doctor der Rechte 
Heinrich Krückemeyer, T. — Arbeiter Johann Wohl- 
gemuth, S. — Brauer Joſef Papierowski, T. — 
Sattler und Tapezier Franz Bronskowski, S. — 
Arbeiter Otto Cziſchne, T. — Tiſchlergeſelle Karl 


Wagner, T. — Tiſchlermeiſter Friedrich Mondſech, ©. 


— Unehelich: 4 S., 2 T. 

Kufgebote: Tiſchlergeſelle Johann Friedrich Krutz, 
genannt Linſe, und Anna Rofalie Damerau, beide hier. 
— Müllergeſelle Felix Arthur Tſchätſch zu Oliva und 
Olga Mathilde Kolberg hier. — Arbeiter Johann 
Jakob Wrublewski un aria Magdalene Santowshi, 
beide hier. 

Todesfälle: Königlicher Eiſenbahn-Secretär Johann 
Karl Heinrich Ernſt, 46 J. 9 M. — T. des Maſchinen⸗ 
meiſters Richard Bincent, 5 M. — S. des Steinhauers 
Otto Neumann, 20 Tage. — S. des Fabrikarbeiters 
Friedrich Paethe, 1 J. 25 Tage. — S. des Hilfs- 
weichenſtellers Johann Cornelſen, 8 M. — Wittwe 
Veronika Kopitzki, geb. Weichbrod, 76 J. 5 M. — T. 
des Zimmergeſellen Heinrich Wonce, 3 M. — T. des 
Arbeiters Franz Hallmann, 8 M. — Zimmergeſelle 
Eduard Pogorzalski, 26 J. 5 M. — T. des Kutſchers 
Paul Suckrau, 6 M. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 23. Auguſt. 


Weizen matter. Gehandelt wurde inländiſcher bunt 
blauſpitzig 772 Gr. 156 M, hellbunt 783 Gr. 170M, 
roth 750 Gr. 162 Al, bezogen 772 Gr. 159 M. 
Sommer- 810 Gr. 163 M, 788 Gr. 165 M, 807 und 
815 Gr. 166 M, beſetzt 777 Gr. 159 , feucht 756 Gr. 
161 M, ruſſiſſper zum Tranſit roth 737 Gr, 124 N 
per Tonne. s 

Roggen unverändert. Bezahlt ift inländiſcher 738 
Gr. 135 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte 
niedriger, faſt ohne jegliche Kaufluſt. Gehandelt wurde 


| 


Inländ. kleine 674 Br. 122 M, 704 Gr. 128 U 
große 650 Gr. 123 M, 662 Gr. 125 „u, 67% und 88 
und 


und 135 M per Tonne. — Erbſen ruſſiſche zum 
Tranſit Gold-, alt abfallend 125 MM per Tonne ge- 
handelt. — Raps inländiſcher 253 und 255 M per 
Tonne bezahlt. — Rübfen inländiſcher Sommer- 240 
M per Tonne gehandelt. — Linſen ruſſ. zum Tranſit 
145, 155 und 160 M per To. bezahlt. — Weizen- 
kleie extra grobe 4,40 M, mittel 4,171/, M, feine 
4,121), und 4, 17½ M per 50 7 7 gehandelt. — 
e 4. 48, 4,97, und 4,50 M per 50 Kiiogr. 
ezahlt. : 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 22. Auguſt. — Wind: NW. 

Angekommen: Mars (S.), de Graff, Amſterdam 
via Kopenhagen, Güter. — Annie (S.), Penner, 
London, Güter. — Freyr, Jenſen, Rotterdam, Ehnn- 
erde. — D. Siedler (SD.), Peters, Stettin, leer. — 
Sophie (Sd.), Mews, Rotterdam und Sunderland, 
Güter und Kohlen. — Oscar (SD.), Thamen, Ham- 
burg, Güter. — Albula (SD), Zlamer, Lulea, leer. 

Geſegelt: Archimedes (SD.), Lange, Stettin, Güter, 
— Luna (SD.), Taarvig, Lulea, leer. — Sigyn (SD.). 
Mosfield, Newport, Kolz. — Bris (SD.), Horgen, 
London, Re — Hercules (SD.), Suhr, Horfens, 
ſchleppend, Oſtſee-Zeitung, Brüdgam, Horſens, Holz. 
— Tora (Sd.), Anderſen, Cübeck, Melaſſe. — Rother⸗ 
fand, de Boer, Bremerhaven, leer, — Intrepid (S.). 
Dyer, Lulea, leer, 3 

Knkommend: 1 Zjalk, 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig 


— — — — 


chu. J 
tliges Abonnement a. Her ader 
| s 


Vielfachen Wünſchen nachkommend, erfolgt von heute bis 
zum 31. Auguft die Ausgabe von iwanzigtägigen Abonnements- 
karten für Fahrt und Bad zum Preiſe von; M 7 für den 1. Plat. 
M für den 2 Plat, Kinder die Hälfte. 


Rhederei Actien Geſellſchaft 


im. öffentlicher Auction meiltbietend gegen baare e, — 


haufen. 
Siegmund Cohn, H. Döllner, 


vereidete Auctionatoren an der Damiger Börſe. 


Der Controle wegen iſt eine Caution von M 3 für den 1. Plab 
und M2 für den 2. Plah und für Kinderkarten zu erlegen. 


Kartenverkauf Gr. Hofennähergaffe 6, L, von 9—1 und 3—T. 


Auf der Weſterplatte 


a lind noch möblirte Wohnungen von 2—3 Zimmern, Veranda oder 
Balkon, Hü ür 


Langenmarkt No, 11. 


Voll eingezahltes Grund-Capital. . . 10 000 000 Rubel 
„ ee 3 700 000 „ 
gleich ea. 30 Millionen Mark, 


* “ 0 
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apierstuck, — Linkrusta, — Linoleum. 
Geschäftsführer Felix von Mirbach. 


Nach dem Neubau sämmtlicher Räume 
findet heute, den 24. August, Nach- 
mittags 5 Uhr, die 


Wieder-Eröffnung 


derselben statt, (9487 


Brauerei-Ausschank . J. Taemmerer. 


Pfefferstadt No. 21. 
Bernhard Seidel. 


CP 
Zum Kaiſermanöver 


halten wir einige Tauſend 


Matratzen und Schlafdecken 


zu Einauartierungswecken auf Lager. 
Als Specialität empfehlen: 
Matratze 
Kopfkiſſen 
Schlafdecke 


500 Garnituren batten wir auch ur leihweisen 
Abgabe zur Verfügung. 
Beltellungen bitten wir uns frühzeitig auffugeben, ag 9225 


allen Anforderungen prompt genügen können. 


R. Deutschendorf & Co., 
Milchkannengaſſe 27. 


E ³˙·ꝛAAA 
Hypotheken⸗Capitalien 


für Danzig, Vororte und die Provinz beſtätigt 


John Ebilipp, Brodbänkengaſſe Nr. 
Ske 


Vorsicht 


bei der Wahl der Pneumatics für Automobilen, für &qui- 
pagen und für Fahrräder. Verlangen Sie ausdrücklich 


Continental Pneumatie 


Fragen Gie Fachleute über diefen Reifen, und Gie werden 
nur Gutes in Bezug auf Haltbarkeit und Elaſticität hören. 


Zeder, der eine Schreibmaſchine zu kaufen be⸗ 


abfichtigt, der _mit_ feiner Schreibmaſchine nicht zufrieden 
ift, oder wegen des zu hohen Preiſes vom Kauf einer aus- 


ländiſchen Maſchine Abſtand nahm, laſſe ſich unſere 
Naſchine vorführen! Sie werden überraſcht fein von der 


Leiſtungslähigkeit diejer in jeder Beziehung „idealen“ 
Maſchine, die den theueren ausländiſchen Schreibmaſchinen 


nicht nur_vollmerthig, fondern in vieler Beziehung über- 
legen it.” (9479 


adler-Fahrrad- Werke. 
Verſttter: Herm. Kling, 


Langenmarkt 20. 
Die kiten. äche Saloufietabrifin deni, 


egründet 1879, von 
G. Steudel, 
Danzig. Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beftbekannten 
Holz- Jalousien 


in den verſchiedenſten Gnitemen der Neuzeit, 


1 5 Reparaturen werden ſchnell und billig ausgeführt, 
* Koſtenanſchlag gratis und Nane (2744 


CONTINENTAL CAOUTCHOUC & GUTTAPERCHA CO., HANNOVER. um 


Raucher 
flundern, 


groß u. dichfleiſchig, 
täglich friſch, 
empfiehlt und verſendet (9377 


Alexander Heilmann Nach. 


Scheibenrittergaſſe Nr 9. 


zu ganz beſonders billigen Preifen, 


Sonnenſchirme, 


zu ermüssigten Preisen. 


Regenſchirme, 


anerkannt beſte Qualitäten, von 1,50 bis 36 En 


Adalbert Karau, 


14, 
9975 
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